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Reichstag heule ausgetöft.
Neuwahlen in-er zweiten gulihälftel

Amtlich wirb mitgeteilt : „Das
Reichskabinett hat am Freitag be¬
schlossen, dem Reichspräsidenten die
Auslösung des Reichstags am 4. Juni
1932 in Vorschlag zu bringen ."

Die ministerielle Baronie hat den 4. Juni
als Auflösungstermin gewählt, weil sie am
8. Juni , dem Tag ihres formellen Beschlusses,
mit ihrem Programm, das zugleich mit der
Äuflösungsverfügung des Reichspräsidenten
veröffentlichtwerden soll, noch nicht fertig war.
Ihrem formellen  Antrag an den Reichs¬
präsidenten selbst ging die ZusageHin-
denburgs  voraus , dast er die Auflösungs¬
ordre für heute  erteilt.

Damit ist der Reichstag des 14. September
1SZ0 ab heute als aMMst zu befrachten. Das
Kabinett der feudalen Barone und Freiherrn
flüchtete vor diesem Reichstag,  weil
es seiner Niederlage durch die Volksvertretung
gewist war. Darum hat es ihn aufgelöst.
, Die Neuwahlen  zum Reichstag, die
durch die willkürliche Auflösung des Reichs-
Parlaments durch die freiherrliche Regierung
von Papen erforderlich geworden sind, werden
voraussichtlich am 17. Juli  stattfinden . Ein
endgültiger Termin durch die Reichsregierung
ist jedoch noch nicht festgesetzt. Man spricht
auch vom 24. Juli.

Schleicher aus dem Reichsheer ausgeschieden.
, Generalleutnant von Schleicher ist nach

keiner Ernennung zum Reichswehrminister auf
Grund des 8 18 des Ministergesetzes aus dem
Reichsheer ausgeschieden. Als Nachfolger
Schleichers in dem Amte als Chef des Minister¬
amts kommt der „Bo .ss Ztg ." zufolge der bis¬
herige Abteilungsleiter der Abwehrabteilung
im Reichswehrministerrum . Oberst von Vredow,
in Frage. «

, Die Deutschnationalen  erklären in
eurem Beschluß, dast sie sich an die neue Regie¬
rung nicht gebunden fühlen und dieser abwar-
tend gegenüberstehen.

Der Irrweg des Herrn von Papen.
Zn dem Antwortschreibendes Führers der

sentrumsfraktion, des Prälaten Kaas,  auf
dem Brief von Papens heißt es u. a.: „Ich bin

und bleibe davon überzeugt, Latz keine sachlich
vertretbare, der inneren Sammlung und der
internationalen Friedensarbeit und deutschen
Weltgeltung dienende Richtung der deutschen
Politik sich von der Linie entfernen kann,
welche Herr Dr. Brüning unter namenlosen
Mühen und unverdienten Anfein-

Jm Preußischen Landtag wurde gestern der
deutschnationale Antrag,  der die alte Ge¬
schäftsordnung des Landtages in der Fassung
vor Erschwerung der Ministerpräsidentenwahl
für den neuen Landtag übernehmen will , mit
212 Stimmen der Regierungsparteien
und Kammuni  st en  gegen 292 Stimmen
abgelehnt.  Für den Antrag stimmten Na¬
tionalsozialisten , Deutschnationale , Christlich-
Soziale , Deutsche Bolkspartei und der Deutsch-
Hannoveraner.

Der mißglückte  Abänderungsversuchhatte
bekanntlich den Zweck, den Nationalsozialisten
durch einfache Mehrheit das Amt des jetzt durch
Braun verwalteten Ministerpräsidenten zuzu¬
schanzen. Nach der Annahme eines formalen

(Paris,  4 . Juni . Radio dienst .) Im
Verlauf der vergangenen Nacht ist das Ka¬
binett Herriot  gebildet worden . Herriot
hat neben der Ministerpräsidentschaft das
Außenministerium übernommen . Vizepräsident
und Justizminister ist der radikale Abgeord¬
nete Renoul . Paul Boncour  gehört der
neuen Regierung als Kriegsminister an,
Painleve  als Luftfahrtminister . Die Re¬
gierung setzt sich in der Hauptsache aus Radi¬
kalen zusammen . Ihr gehören ferner einige
Linksrepublikaner und Sozialrepublikaner an.
Die interessanteste Ernennung ist die Daladiers

düngen  verfolgt hat . Diele von denjenigen,
die heute in der Distanzierung von der bisheri¬
gen Arbeit und ihren Trägern eine Verbesse¬
rung der deutschen Erfolgsaussichtenscheu, wer¬
den nach meiner Ueberzeugung in kurzer Zeit
erkennen, daß der von ihnen beschritteneWeg
ein Irrweg  ist ."

Mißtrauensvotums der Kommunistengegen die
bisherige Regierung vertagte sich der Landtag
auf den 22. Juni.

„Tributlnechte."
Im preußischen  Landtag wurden bei

der namentlichen Abstimmung über den kom¬
munistischen Antrag , der sofortige Einstellung
aller Zahlungen aus dem Ssoungplan  for¬
dert. nur 129 Karten abgegeben . Der Landtag
ist also beschlußunfähig und die Sitzung auf¬
gehoben. Die Kommunisten rufen der Rech¬
ten.  die nicht mitgestimmt hatte , im Chor
zu: Nieder mit den Tributknechten

zum Verkehrsminister . Daladier ist Führer
des linken Flügels der Radikalen Partei ; im
Gegensatz zu Herriot ist er lebhaft für die Be-

Jn Johannisthal (Berlin ) stürzte ein
Sportslugzeug bei der chemischen Fabrik Temm¬
ler -Werke ab und durchschlug das Dach eines
Arbeitsraumes . Fünf Arbeiterinnen
wurden schwer verletzt , drei Arbeiterinnen find
leichter verletzt. Eine Arbeiterin ist an ihren
Verletzungen bereits gestorben Der Flieger ist
nur leicht verletzt.

Politischer Mord in Lünen.
In Lünen  entwickelte sich zwischen einem

Kommunisten und einigen Nationalsozialisten
in einer Wirtschaft eine Schlägerei . Der Kom-

teiligung der Sozialisten an der Regierung ein¬
getreten . — Die neue französische Regierung
wird fich am Dienstag der Kammer vorstellen.

Italienische Kede.
Der italienische Außenminister befaßte sich

am Freitag in einer Rede im Senat mit der
Abrüstungskonferenz, der Reparations - und
Schuldenfrage, dem Problem der Hilfe für dis
Donauländer und der sogenannten „italieni¬
schen Frage", d. h. Italiens Anspruch  auf
Ausdehnung.

In bezug auf .die Abrüstungskonfe¬
renz  erklärte Erandi , daß sie auf dem toten
Punkt angelangt sei und die Arbeit neu be¬
gonnen werden müsse. Der Bankrott der Ab¬
rüstungskonferenz würde den Bankrott des
ganzen Völkerbundes bedeuten. Hinsichtlich der
Reparationen seien Italiens Programm und
Ueberzeugung die gleichen geblieben. Es ser
zur lleberwindung der Weltwirtschaftskrisenot¬
wendig. ein für allemal das Problem der
Schulden und Reparationen endgül¬
tig  zu lösen. Italien sei nach wie vor für
die völlige Streichung der tragischen Kriegs¬
rechnung. Es erkläre sich zu ernster Aufbau¬
arbeit bereit, aber es könne nicht mehr Opfer
übernehmen, als es seinen Möglichkeiten ent¬
spreche. Den Donauländern müsse ebenfalls
schnellstens geholfen werden.

Am Schluß seiner Rede erklärte Erandi:
Italiens 42 Millionen Einwohner könnten in
den engen Grenzen  nicht dauernd leben.
Italiens wirtschaftlicheBewegungsfreiheit und
seine Sicherheit ständen unter dem kaudinischen
Joch des Zwanges. Diese Lebensfrage Italiens
müsse unbedingt in das große Problem der
Erneuerung und des Wiederaufbaues der Welt
eingereiht werden.

In Danzig kam es gestern abend zu Zu¬
sammenstößen zwischen Nationalsozialisten und
Anhängern der Linksparteien . Dabei wurden
mehrere Personen schwer und eine größere An¬
zahl leicht verletzt.

munist feuerte auf die Nationalsozialisten einen
Schuß ab, der den Arbeiter Fröse in den Kopf
traf und seinen sofortigen Tod  herbei»
führte.

In einer dem diplomatischen Vertreter der
Republik Polen übersandten Note ersucht der
Senat der Freien Stadt Danzig die polnische
Regierung , die Verwaltung der polnisch - pom»
merellischen Eisenbahnlinien  spä¬
testens bis zum 31. Dezember 1932 aus dem Ge¬
biete der Freien Stadt zu entfernen.

Drei SchrettenSlaten.
Familienleagödien in Sambuca, Breslau. Berlin.

Preutzen -Vrobe.
Wiederherstellung- er allen GeiÄiiftsoednung

abaelehntt

Kabine«Herriot.
FranireichS neue Kegieruna gebildet.

Unheil aus der Luft.
Sieben Arbeiterinnen durch ein Flugzeug verletzt.

-E Hamburg  sprang gestern eine Frau
«speron mit ihren neun - und sechsjährigen
Knaben  aus dem Fenster ihrer im vierten
Stockwerk gelegenen Wohnung auf die Straße.
B «e Frau und der ältere Knabe waren sofort

t, an dem Aufkommen des jüngeren Kindes
gezweifelt . Die Tat wird auf zer rüt¬

tle Famjlienverhiiltnisje  zuriick-

Breslau  hat der Angestellte Gotthard
Me gestern seine Ehefrau  mit einem Beil
schlagen und seinen beiden und 1 Jahr
»en Kind <>rn  die Kehle durchschnitten. Dann
>ter Erft  genommen . Kuhle , der allein noch
ore, wurde ins Krankenhaus Lbergeführt . Das

ist vermutlich in wirtschaftlicher
" Iage  zu suchen.
An einem Hause in Berlin  N . schieden der

«NMann Karl Steckling» seine Ehefrau
w chr zwölsjähriger Sohn  Heinz durch Gas¬

vergiftung aus dem Leben. Steckling hatte ge¬
meinsam mit einem Kompagnon einen „Salon
für Schönheitspflege" betrieben.

Wegen Devisenschiebung zu sechs Monaten
Gefängnis und 19 909 RM . Geldstrafe ver¬

urteilt.
Das erweiterte Schöffengericht in Kre f e l d

verurteilte den Krefelder Bankier Walter
Schneewind wegen Vergehens gegen die De¬
visenordnung zu sechs Monaten Gefäng¬
nis  und 19 990 RM . Geldstrafe . Der Ver¬
urteilte , der in vollem Umfange geständig war,
hatte sür eine holländische Firma für über
400 000 RM . Devisen in Deutschland umgesetzt
und das Geld nach Holland geschasst.

Bei einem Autounglück zwischen Schiefbahn
und Willich wurden sechs Personen ver¬
letzt,  davon vier schwer.

2WVW Mark veruntreut.
UulerlAiaguug eiues Magdeburger Buchhalters.
(Magdeburger Meldung .) Der Buch¬

halter Becher einer hiesigen Firma für Hoch-
«nd Tiefbau ist gestern verhastet worden. Es
werden ihm Veruntreuungen zur Last gelegt,
die während der letzten acht Jahre verübt wur¬
den und die sich auf 200 000 Mark belaufen sol¬
len . Becher ist geständig.

Sarrasanis Ende?
Den meisten Artisten des zur Zeit bereits

wieder in Holland gastierenden Zirkus Sarra-

sani ist zum 5. Juni unter Hinweis auf die
schwierige Wirtschaftslage gekündigt worden.
Wahrscheinlich wird der Zirkus aufgelöst oder
bedeutend verkleinert werden.

Hollywood.
Die in Hollywoodtätige deutsche Filmschau¬

spielerin Marlene Dietrich  erhielt von
Erpresserneinen Drohbrief. Die Künstlerin wird
zur Zahlung von 10 000 Dollar aufgefordert,
falls sie nicht wünsche, daß sie ihr Tochterchen
Maria verliere. Das Kind wurde von der Poli¬
zei unter ständigen Schutz gestellt.
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Vapens WSae.
. Die Regierung der konzentrierten Reaktion

wrrd heute mit der Verfügung des Reichspräsi¬
denten über die Auflösung des Reichstages zu¬
gleich programmatische Aeußerungen verlaut¬
baren lassen. Man beabsichtigt, sich in diesen
Aeußerungen auf die dringendsten Gegenwarts¬
ausgaben zu beschränken. Ein herrlicher Vor¬
wand , um die eigentlichen Absichten dieser durch
Hintertreppenpolitik zustandegekommenen Regie¬
rung von Papen zu verbergen.

Immerhin gibt es für die Absichten der neuen
„Präsidialregierung " einige Anhaltspunkte , und
das sind insbesondere zwei Reden , die der Vor¬
sitzende der ministeriellen Baronie Herr von
Papen am 2. Oktober 1931 in Dülmen und am
8. April 1932, also kurz vor der zweiten Präsi¬
dentenwahl , im Verlauf eines Schwanengesan¬
ges vor der Wählerschaft seines langjährigen
Wohnsitzes Merseld bei Dülmen hielt . Im Zen¬
trum ist der Inhalt beider Reden heftig kriti¬
siert worden und ein großer Teil der Zentrums¬
presse hat ausdrücklich darauf hingewresen , daß
die Zentrumspartei mit den Reden des Herrn
von Papen nichts gemein hat.

An Dülmen forderte von Pape, , innen¬
politisch eine scharfe Schwenkung der Politik
nach rechts. Die versteckte Diktatur der Regie¬
rung Brüning müsse sich der parlamentarischen
Verkleidung entledigen . Brüning müsse ein
„nationales Konzentrations -Kabinett " bilden,
das losgelöst sei von jeder parlamentarischen
Verantwortlichkeit und sozusagen eine Diktatur
<n»s nationaler Grundlage errichten.

Sozialpolitisch sei die Abschaffungaller
Tarifverträge erforderlich, ferner ein
neues Fürsorgewesen, das in das freie
Benehmen des Unternehmers zu stellen
sei, und schließlich die Abschaffung der
Knappschaften.

In Merfeld bei Dülmen forderte von Papen
anläßlich seines Schwanengesanges die Re¬
organisation und Reformation der deutschen
Verfassung von Grund auf, Aenderung des
Parlamentarismus , eine erste Kammer , ähnlich
dem alten Herrenhaus , das als Regulativ über
das Parlament gestellt werden müsse, und außer¬
dem eine Verwaltung »- und Reichsreform , die
zur Beseitigung des Dualismus Preußen -Reich
führe . Das aber sei nur möglich, wenn in Reich
und Preußen die großen Regierungskonstellatio-
nen zu verzeichnen seien, und das wiederum sei
nur erreichbar, wenn es gelinge , den National¬
sozialismus zu positiver Mitarbeit heranzu¬
ziehen und aus ihm herauszuholen , was an
Gutem und Wertvollem in ihm stecke.

In diesem Zusammenhang sind Aeußerungen
bemerkenswert, die Generalleutnant von Schlei¬
cher, der neue Wehrminister, in diesen Tagen
vor vertrauten Kreisen über die Dauer des
Kabinetts von Papen gemacht hat. Diese Muste¬
rungen, nach denen die neue Negierung vier
Jahre im Amt bleiben werde und Hitler nie¬
mals im Reich, wohl aber in Preußen zur Re¬
gierung kommei» dürfe, veranlassen das Ber¬
liner Organ der christlichen Gewerkschaften„DerDeutsche" zu folgenden Auslassungen:

„Diese Neuwahl des Reichstages ist eine
der Abmachungen , die von den neuen
Männern mit Hitler geschlossen find. Die
Nationalsozialisten werden gemäß diesen
Absichten das Kabinett Papen tolerieren.
Durchaus wohlwollend tolerieren . Denn
die Abmachungen zwischen Hitler und dem
jetzigen Rekchswehrminister Schleicher
greifen offenbar weit über die Neuwah¬
len hinaus . Entsprechende Aeußerungen
von General v. Schleicher sind bekannt;
danach rechnet der Neichswehrminister mit
einer Regierungszeit dieses Kabinetts
von vier Jahren . Mag sein, daß nach
den Reichstagswahlen der eine oder
andere Minister abgelöst wird von einem
den Nationalsozialisten nahestehenden
Mann die eigentlichen Träger des
Kabinetts und seines Kurses sind willens,
zu bleiben . Dazu haben sie, wie ver¬
sichert wird , das Einverständnis Hitlers.
Als Entgelt für dieses Zugeständnis sol¬
len die Nationalsozialisten die Regierung
in Preußen erhalten , wenn nötig , mit
Hilfe von Neuwahlen und mit Krise des
Reiches . Hitler verspricht sich offenbar
von der Uebernahme der Macht und des
ganzen Verwaltungsapparates in Preu¬
ßen mehr für seine Anhänger als von
einer Uebernahme der Verantwortung im
Reich.«

Die Reden des Herrn von Papen und die
jüngsten Erklärungen seines Schrittmachers von
Schleicher sind jedenfalls ein Beweis mehr da¬
für, daß der Sturz Brünings und die Uever-
nahme der Macht durch die Baronie von langer
Hand vorbereitet sind. Sie waren nur möglich
im Einverständnis mit Hitler . Während dreser
Heiland aus dem Vöhmerwald seinem Anhang
tagtäglich die baldige Uebernahme der Macht im
Reich und in den Ländern prophezeien läßt,
schachert die nationalsozialistische Führung mit
ihren feudalen Geldgebern , Baronen , Grafen,
Freiherren , Schwerrndustriellen und Groß¬
agrariern um die Aemter im Reich und in Preu¬
ßen. Ein größeres Täuschungsmanöver ist kaum
vorstellbar . Sein Ziel und Zweck ergibt sich ans
den oben Wiedergegebenen Aeußerungen des
Herrn von Papen : Man will zurück zu dem
Deutschland des Dreiklassenwahlrechtsl In die¬
sem Ziel ist sich die Baronie mit Hitler und
Konsorten einig . Darum die Auspäppclung der
Nazi -Arbeiterpartei durch große Geldsummen!
Die Dummen sind alle die, die dem Schwindel
von der Nazi -Arbeiterpartei ihre Kraft und
ihren Glauben geschenkt haben.

Gewitter.
Bei Kassel wurden bei einem Gewitter in

der Umgebung vier Frauen , die unter einem
Birnbaum Schutz gesucht hatten , vom Blitz
getroffen.  Zwei Frauen wurden getötet,
eine schwer und L»e vierte leicht verletzt. —
lieber Uslar (Sollings und Umgebung ging
ein schweres Gewitter nieder , das sehr großen
Sachschaden angerichtet hat . Die Obsternte ist
vollkommen vernichtet.

Hindenburg und seine Ratgeber.
Eine zeitgemäße Betrachtung zu de« jüngsten VoegSagen.

Motto: Ohne Zorn
und ohne Vorliebe.

Die unter höchst brüsken Formen vor sich
gegangene Amtsenthebung des Reichskanzlers
Dr. Brüning hat die seit Monaten in der Presse
des In - und Auslandes ständig wiederkehrende
Version von der Kamarilla um den deutschen
Reichspräsidenten in vollem Umfange bestätigt
und endlich die Tatsache ans volle Tageslicht
gebracht, daß Generalfeldmarschallvon Hinden-
burg über wichtigste staatsrechtlicheEntschei¬
dungen von unverantwortlichen Ratgebern maß¬gebend beeinflußt wird.

Da diese Kamarilla um den höchsten Träger
der Reichsgewalt in nächster Zeit kaum zu be¬
seitigen sein wird, ist eine soziologische Durch¬
leuchtung ihrer Hauptträger von größter Be¬
deutung für die Beurteilung der deutschen
Innen - und Außenpolitik.

Der Reichspräsidentvon Htndenburg ist bei
seiner ersten Wahl von der politischenRechten
auf den Schild erhoben worden, in der vollen
Absicht, das Gefüge der parlamentarischen De¬
mokratie zu zerstören oder wenigstens lahmzu-
legsn. Bei feiner zweiten Kandidatur hat sich
jedoch die bürgerlicheMitte und die sozialdemo¬
kratische Arbeiterschaftzusammengetan, um dem
zweiten Reichspräsidentenein Vertrauensvotum
für seine loyale Amtsführung und für seine
Verfassungstreue auszusprechen. Da es Lei
dieser zweiten Wahl nur einen Sieg Hitlersoder Hindenburgs gab, war diese Entscheidung
der deutschen Sozialdemokratievollkommen rich¬
tig, selbst wenn man heute über die politische
PersönlichkeitHindenburgs etwas anders denkt
als in den Tagen dieses Frühjahrs , an denen
die Wahlkampfkredner des Zentrums und der
Sozialdemokratie für Htndenburg warben.
Diese psychologische Umstellung liegt voll und
ganz auf dem persönlichenGebiet, das eben
von der reinen Politik nicht ganz zu trennen ist.

Wer den Reichspräsidentenund seine Hand¬
lungsweise eben lediglich politisch zu beurteilen
sucht, übersieht dabei vollkommendas äußerst
Wichtige gesellschaftliche  Moment . Der
aus dem Milieu des altpreutzischenOffizier¬
korps und des Adels stammende Generalfeld¬
marschall ist eben, obwohl man zuzeitenglaubte,
daß er über diesen engen Rahmen bereits hin-
ausgewachsen sei, ein Produkt seines Milieus
und seiner Umgebung geblieben. Das gilt es
festzustellen, und dabei selbstverständlich zu be¬tonen, daß der amtierende Reichspräsident trotz
der Wandlung seiner politischen Grundaus-
fassung die verfassungsmäßigen Rechte der in
dis Opposition gedrängten deutschen Sozial¬
demokratie wahren und die Fundamente des
Rechtsstaats unter keinen Umständenerschüttern
lassen wird.

Um Herrn von Hindenburg hat sich in den
letzten Monaten zunächst gebildet die sogenannte
„Agrarische Kamarilla ". Erinnerun¬
gen an die Zeit Laprivis, des Kanzlers „ohne
Ahr und Halm", steigen auf, an jene Epoche,
in der man sich einen preußischenMinister¬
präsidenten und amtierenden Reichskanzlernicht
ohne ein mäßiges Rittergut oorstellen konnte.
An jene Zeit, in der die preußischen Funker in
Fronde gegen die Flottenbaupolitik ihres eige¬
nen Königs standen und unter Hinweis auf
ihren Führer Kanitz die Worte prägten : „Ohne
Kanitz keine Kähne!"

Es war ein sehr geschickter SHachzug des
alten Januschauer,  daß er am 8g. Ge¬
burtstag des Herrn von Hindenburg unter sei¬
nen Standesgenossen sammeln ging, und dem
Reichspräsidenten als Geburtstagsgeschenkdas
Gut Neudeck verehrte. Um diesen Januaschauer
überhaupt gruppiert sich die „AgrarischeKama¬
rilla ", jene Gruppe ostelbischer Großgrund¬
besitzer, die keinen Erholungsurlaub des Reichs¬
präsidenten vorübevgehen ließ, um ihre agra¬
rische Attacke gegen den Reichspräsidentenzureiten.

Die zweite Gruppe, die sich um den Reichs¬präsidenten gebildet hat, ist die sogenannte
„Industrielle Kamarilla ", die seit
einigen Jahren die besondere Protektion des
Staatssekretärs Meißner  genießt. Zu dieser
„industriellen Kamarilla" gehören die Kapitäne
der rheinisch-westfälischenSchwerindustrie wie
der mitteldeutschenVerarbeitungsindustrie, die
Monat für Monat ihre Vertrauensleute in das
Büro des Reichspräsidentenentsandten und so¬
wohl die offene Bürotür des Staatssekretärs
Dr. Meißner wie die offene Pforte des Speise-
läals des Reichspräsidentenfanden. Herr von
Staust Herr Thyssen, Herr Silverberg, Herr
v. Vorstg, Herr v. Siemens sind des öfteren
gern gesehene Gäste des Reichspräsidenten ge¬
wesen. Man darf dabei nicht übersehen, daß
gerade das gesellschaftliche Moment hier eine
ausschlaggebendeRolle spielt. Herr Dr. Meiß¬
ner und Frau haben keinen diplomatischen
Fünf-Uhr-Tee vorübergehen lassen, ohne ihre
Fäden in die Salons der Industriekapitäne zu
pinnen und in den Zirkel um den Reichsprä¬

sidenten, der das industrielle Großkapital ver¬
trat , auch die Persönlichkeit des Sohnes des
Reichspräsidenten, des Oberstleutnant v. Hin¬
denburg, miteinzuwickeln.

Oberstleutnant v. Hindenburg  ist aller¬
dings in erster Linie der Verbindungsmann zu
der „militärischen Kamarilla"  ge¬
wesen, die zwischen der Bendlerstraße, der Wil-
helmstratzeund dem Moltkehaus am Platz der
Republik seit Jahren ihre Fäden spinnt. Auchdiese milrtärische Kamarilla wird in erster
Linie durch das gesellschaftliche Moment zu-
sammengehallen, durch eine Gruppe von Kava¬lieren und Damen, die bei dem frauensreudigen
General Schleicher  ganz besondersin Gunst
gestanden hat. Kein Rennen im Grunewald,
kein Reitturnier , kein Autorennen, ohne daß die
militärische Kamarilla um Schleicher und
Oberstleutnant v. Hindenburg mit ihren Damen
dabei gewesen ist.

Reichspräsident v. Hindenburg, durch die
agrarische, die industrielle und die militärische
Kamarilla umstrickt, hat schließlich nicht mehr
den Weg zu seinem amtierenden Reichskanzler
gefunden und hat dann die Taue gekappt, die
ihn mit den Mehrheitsparteien des Kabinetts
Brüning noch verbunden haben. Eine Gruppe
unverantwortlicher Ratgeber hat den Kontakt
zerstört, der den zweiten Reichspräsidentenvorallem mit der sozialdemokratischen Arbeiter¬
schaft verbunden hat.

Es wäre natürlich vollkommenfalsch, im
Stil der Nazis eine „Haßprovaganda" gegen
den „politischenVerrat" des Reichspräsidenten
an den Wählern seiner zweiten Kandidatur in
der deutschenArbeiterschaft auszulösen. Herr
von Hindenburg hat mit der Annahme seiner
zweiten Kandidatur natürlich keinen Verzicht
ausgesprochen, jemals auch eine Rechtsregierungzu berufen, wie er es fetzt offensichtlich für
nötig gehalten hat.

Darüber aber wollen wir uns im Klaren
fein, daß der seelische Kontakt,  der durchdie zweite Kandidatur , und vor allem durch die
Kandidatenrede Hindenburgs am Rundfunk,
mit der sozialdemokratischen Arbeiterschaft her¬
gestellt war, durch die brüske Entlassung des
Kabinetts Brüning zerstört worden ist. Um
dieses zu begreifen, muß man verstehen, aus
welchem Holz der Reichspräsidentvon Hinden¬
burg geschnitzt ist, und wie er auf seine Um¬
gebung zu reagieren pflegt.

General von Hindenburg ist während der
langen Jahre seiner Amtstätigkeit mit einer
ganzen Anzahl von führenden Sozialdemokratenin persönliche Berührung geraten. Er hat
Hermann Müller  außerordentlich ge¬
schätzt und mit Otto Braun  zweifellos mehrinnere Fühlung gehabt, als dies lediglich Lei

formaler Erfüllung seines Amtes notwendiggewesenwäre. Er schätzt an Otto Braun den
Ostpreußen, mit dem man über Jagd und
Felderbestellung reden konnte, an Hermann
Müller den rühmen sachlichen politischen
Taktiker und Strategen , der sich durch keine
Ueberraschung aus dem Gleichgewicht bringenließ.

Trotzdem ist General von Hindenburg nie¬
mals mit den Spitzenführern der sozialdemo¬
kratischenPartei innerlich zusammengewachsen.
Seine schroffe Abkehr von der durch die Sozial¬
demokratie gestützten Regierung Brüning beweist,daß er die Existenz einer industriellen Arbeiter¬
schaft politisch zu würdigen versteht, daß er aber
keineswegs das Staatsbürgerrecht oes in¬
dustriellen Proletariats sozusagen als eine
Prestige- und Ehrenangelegenheit betrachtet.

Wenn Bismarck den alten Kaiser Wilhelm I.
absolut nicht über irgendeine wichtigepolitische
Entscheidunghinwegzubvingenvermochte, dann
„faßte er ihn am Portepee ", so drückte
sich wenigstens Bismarck in seinen Erinnerungenaus . Er appellierte an sein Ehrgefühl alsJunker und Offizier. Hätte ein Hermann
Müller oder ein Oto Braun diesen Geeneral-
feldmarschall von Hindenburg jemals am
„Portepee fassen" können?

Eine ganz andere Welt tut sich vor uns auf.
Der General, der als junger Offizier den
Kanonendonner von Königgrätzund von Sedan
gehört hat und als Oberster Generalfeld¬
marschall den Schlachtenlärm von TannenLerg
und Verdun, begreift die Welt nicht, die vor
ihm liegt, die Zukunftsschauerdes Sozialis¬
mus, ersehnt vom industriellen Proletariat der
Jndustrienation.

Wir aber gehen unseren Weg unentwegt.

In Mexiko bebt die Erde.
Mehrere Ortschaften schwer betroffen.

(Neu york» «l . Juni . Radi » dienst .)
Fast das gesamte Gebiet von Mexiko ist von
einem schweren Erdbeben heimgesucht worden.
Bisher werden 23 Todesopfer  gemeldet.
Zahlreiche Ortschaften find schwer betroffen.
Zum größten Teil sind die Fernsprechverbindun¬
gen unterbrochen, so daß nähere Einzelheiten
aus den hauptsächlich betroffenen Provinzen
noch ausstehen.

Die Zahl der Todesopfer des Erdbebens in
Mexiko hat sich inzwischen aus über 8 8 erhöht.
Hunderte von Personen sollen verletzt sein.

Abänderung des SA.-Berbots in Sicht.
Der Wölfische Dienst bringt folgende Aus¬

lassung: Eine Frage, die in der Oeffentlichkeit
augenblicklichlebhaft diskutiert wird, ist die

Aufhebung des SA . - Verbotes.  Sicher ist
jedenfalls, daß das SA.-Verbot in feiner gegen,
wärtigen Form nicht bestehen bleiben wird und.
daß die Ausnahmestellung, die das SA^Verbot
im Verhältnis zu anderen Verbänden ein-
nimmt, beseitigt  werden wird. Es wäre
denkbar, daß der NSDAP , die Aufziehungeiner
Organisation auf anderer Basis und in an.
derer Form  ermöglicht wird. Ebenso wenig
ist aber auch eine Aenderung der Zweiten Not¬
verordnung zu dieser Frage ausgeschlossen, die
auch die anderen Verbände umfaßt. Uebrigeiis
kommt nach unseren Informationen die Ein¬
berufung einer Nationalversammlung, von der
in einigen Kreisen gesprochenwird, nicht in
Frage. Es lind vielmehr nur regelrechteNeichs-
tagswahlen in Aussichtgenommen.

Unsere ssgttrks ErrSNluns;
Timhen ist eine Name.

Von
Rudolf Löwit,  Wien.

(Nachdruck verboten.)
l.

Tünchen, das niedliche Ladenfräulein, hattebei der Frau Kommerzienrat das neue Hut¬
modell abgeliefert. Da der Nachmittag ver¬
lockend schön war und die Frau Chefin die Zeit
nicht so genau nachprüfen konnte, ging sie auf
einem Umweg durch den Stadtpark ins Geschäft
zurück. Im Garten des Kurhauses war Tanz
im Freien. Sie blieb stehen. Mit sehnsüchtigen
Augen lugte sie durch die efeuverhängte Um¬
zäunung. Einmal, erstklassig gekleidet, an
einem dieser Tische aus einem langen Strohhalm
ein Eisgetränk zu schlürfen und sich wie eine
richtige Dame von einem Kavalier hofieren zu
lassen und Tango und Rumba zu tanzen . . .

Aber das waren unerreichbare Wünsche.
Sie seufzte und ging weiter.
Ihr Blick weitete sich.
War das nicht, was hier auf den Stufen

zum Eingang lag . . ,
Kein Zweifel, es waren hundert Mark.
Eine heiße Welle durchrauschtesie. Dafür

konnte sie sich drüben im .„Kaufhaus der Dame"das amethystblaue Ssidenkleiochen und die
äbelhasten Schlangenschuhe und ein Paar hoch¬
moderne Netzstrümpfe kaufen und es blieb noch
immer genug, um den Abend im Kurhaus beim
Tanz im Freien zu verbringen.

Sie äugte die Umgebungab.
Niemand beobachtetesie.
Rasch nahm sie das Geld an sich. Ein paarMinuten später war sie im „Kaufhaus der

Dame". Sie wählte das blaue Seidenkleid und
die Schlangenschuhe und die Netzstrümpfe, und
auf dem Weg zur Kasse erstand sie noch einen
ranzösischen Lippenstift in einer herrlichen
Netallkapsel. Mit einer lässigen Handbewegung
legte sie an der Kasse die Geldnote hin und
nannte ihre Adresse. „Senden Sie mir dasalles etwas nach sechs in meine Wohnung",
ägte sie, „aber verläßlich, wenn ich Litten darf."

II.

Der Nachmittag nahm kein Ende. Endlich
kam der Geschäftsschluß. Sie eilte nach Hause.
Die gekauften Sachen waren da. Aufgeregt, mit
brennroten Wangen, machte sie Toilette. Sie
legte die neuen Strümpfe und Schuhe an und
chlüpfte in das Seidenfähnchen. Sorgfältig
iberstupfte sie ihr Gesicht und zog das Herz ihrer
Lippen nach. Abschließend fegte sie das schiefe
Hütchen auf, das sie sich nach dem der FrauKommerzienrat heute gelieferten Modell heim¬
lich angefertigt hatte. Ein Glücksrausch überkam
ie. Ja , sie sah wie eine feine, wirklicheDame
rus, niemand würde in ihr das kleine Laden¬

fräulein aus der Tauentzienstraße vermuten.
Stolz und verwöhnt erhob sie den Kopf und mit

jenem Sex appeal in der Bewegung, den sie
Greta Garbo von der Filmleinwand abgelauscht
hatte, verließ sie die Wohnung.Wie wunderbar man im Garten des Kur¬
hauses saß. Sie Haie Mühe, blasiert zu
bleiben, während sie unter ehrfürchtigenSchauern ringsum das mondaine Milieu und
Leben in sich aufnahm.

Ein junger Mann trat anstoßend aus dem
Kurhaus - Lass. Er war groß, schlank und
sonnegebräunt und unerhört elegant. Sicher ein
Direktor oder Graf.

Kühl musterte er den Garten ab.
Sein Blick blieb auf Tinchen haften.
Tinchens Wangen überhauchten sich Pfingst¬

rosenhaft.
Ein Tango setzte ein.
Ihr Herz ging schneller, als der junge Mannauf sie zutrat und mit einer weltmännischen

Verbeugung um den Tanz bat.
Himmlisch, wie der Mann zu tanzen ver¬

stand.
Schade, daß der Tango schon aus war.
„Gnädiges Fräulein , sagte der junge Mann,

der Abend ist lind und mild und man ißt Mer
besonders gut und auch die Gartennischen sind
so besonders stimmungsvoll, wollten Sie mir die
Freude und Auszeichnungerweisenund mit mir
eine Kleinigkeit zum Abend essen?"

Die Gartennischenmit den rotüberschirmten
Stehlämpchenund den kristallenenBlumenvasen
auf zedem Tischchen waren tatsächlich stimmungs¬
voll. Und seine Einladung kam wie eine herz¬
liche Bitte . Und was war schließlich dabei.

Sie sagte ja.
Wie vornehm und feierlich das alles zugrng,

Und wie rasch und lautlos der Kellner bediente.
Das Essen war erlesen und reich und der süße,goldklare Wein fabelhaft. Und wie interessant
der Herr an ihrer Seite zu plaudern wußte und
wie besorgt und fürsorglicher war.

„Wird Ihnen nicht kühl, gnädiges Fräulein?
fragte er. Er erhob sich. „Nur einen Moment,
ich will draußen aus meinem Auto eine Decke
holen."

Während sie allein saß, träumte und lächelte
sie immer wieder vor sich hin und ihre Finger
strichen über die Serviette auf seinem Platz.

Wie lange sie so saß, wußte sie nicht.
Sie zuckte zusammen» als der Kellner unver¬

mittelt an ihren Tisch trat . „Die Dame er¬
wartet den Herrn?" ^ .

„Ja , er ist bloß aus seinem Auto eine Decke
holen gegangen." ^Der Kellner zuckte die Achseln. „Von einem
Auto haben wir nichts gesehen. Der Herr hat
sich aus der Kaffeehausgarderobeseinen Mantel
geholt und ist fortgegangen."

Eine Leichenblässe verfärbte ihr Gesicht.
Der Kellner reichte ihr einen Rechnungs¬

zettel. „Aber wenn die Dame vielleicht die
Rechnungwünscht?"

Mit einem Blick überflog sie die Summe.
Ein Glück, so viel und noch etwas darüber war
ihr geblieben. Hastig und ohne nachzuzählen
legte sie den Rest des Geldes hin. Dann stützt«
stL sich auf und verließ den Garten,
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Sie Herren von Mange.
Die Tragödie eines lothringischen Dorfes

von

Lisdeid SM.
Nicht im Kriege ist es zerstört worden , noch

von den Wasserfluten einer llebersch -wemmang
verschlungen , keine Fliegerbombe hat es getrof¬
fen, noch haben Soldaten es in Brand gesteckt,
dieses einsam gelegene Dorf Nidange im Kan¬
ton Vigq im Lothringer Land . Nicht leicht ist
es, hinzulommen , keine Bahn fährt dorthin,
noch eine Straßenbahn , das Auto rattert und
hüpft vor Anstrengung über frischbestrcute Stern¬
straßen,^ von Metz über St . Julien , Bouzonmlle
nach Lharleville -sous -Bois . . . Im grünen
Talkessel liegt Nidange oder vielmehr das , was
noch davon übrig geblieben ist. In Sommer¬
einsamkeit und Sonnenwärme liegen die
Ruinen , alle Häuser sind leer , verlassen , zer¬
fallen , in ihre Dächer schaut der blaue Himmel.

Nur das letzte Haus steht noch, in dem der
letzte Dorfbewohner trotzig gegen sein Schicksal
ankämpfte , bis er mit der alten Jagdflinte
seinem Leben ein Ende gemacht . Der Brunnen,
die Viehtränke , sprudelt frisches Wasser , als ob
nichts geschehen sei. Vor dem Hause lagert ein
aufgeschichteter Holzhaufen , den sich der Alte
zusammengetragen hatte für Len kalten Winter.
Nun ist auch er tot , der letzte Bewohner eines
ausgestorbenen Dorfes.

Dis Geschichte des Dorfes ist kurz und tra¬
gisch. Die Wildschweine haben die Bauern ver¬
trieben . Im Jahre 1890 kam ein Pariser
Monsieur de C. auf die Idee , die Wälder und
Landstrecken um Nidange herum zu Jagd-
zwecken anzukaufen . Er ließ Dornenhecken und
wilde Birnbäume um die Ländereien pflanzen;
alles , was das Wild anzieht , die Bauern be¬
kamen gute Preise für ihr Land , das sie willig
hergaben . Ihr Verdienst bestand in Waldarbert
und Ackerbau . Aber als nun die Wildschweine
sich um das Dorf herum ansammelten , als ihre
Herden immer stärker wurden und sie Aecker
und Felder zu verwüsten begannen , erkannten
die Bauern , was sie sich selbst mit dem Verkauf
ihrer Ländereien angetan hatten . Sie hatten
sich den Boden entzogen , auf dem sie gelebt.

Einer nach dem andern verließ das Dorf,
das keine Arbeitsmöglichkeit mehr bot und der
Pariser begann sich unsicher zu fühlen in diesem
Winkel . Böse Blicke trafen ihn , wenn er her¬
kam, um zu jagen . Es gab häufig Wald¬
brande , die niemand aufklären konnte . Eines
Tages gab er diese Jagd ab an einen Saar-
llander, Herrn v. R . Dieser , ein passionierter
Jagepp bochalles qnf , seine Jagd zu vergrößern,

der letzte Bauer verkaufte ihm sein letztes
L.AM . Ackerr-und zog fort . Nur „Pore Schug"

blieb . Sein Haus war ihm für Geld nicht feil.
Gs stand als letztes zwischen den zerfallenden
anderen Häusern . Aber der Alte wollte nicht
heraus . Mich vertreibt kein Mensch, sagte er.
Er lebte als Einsiedler , zog Bienen und Honig,
pflanzte sein Gärtchen , hatte Kartoffeln , schoß
zuweilen ein Stück Wild und rauchte abends
sein Pfeifchen vor der Türe . Er hatte auch
zuweilen Besuch. Den Alten in seiner Mütze
und Weste kannten viele Lothringer . Er hielt
Geflügel und braute einen guten Kirsch , den er
lm Kriege verkaufte . Als der Krieg zu Ende
war und Nidango französisch wurde , fiel die
Jagd des deutschen Herrn v. R . an Lothringen
und Pöre Schug saß alleine und einsam in
seinem Häuschen — er war menschenscheu ge¬
worden — und eines Tages machte er Schluß.
Ein Schuß fiel und verhallte . Die Förster

fanden ihn tot in der Küche, neben ihm saß
sein Hund . Ein verwildertes Kätzchen, der
Hund und die Bienenstöcke im Garten waren
das einzig Lebende im Dorf.

In einem weiten Talkessel liegt das stille
Dorf . Der Glockenturm von Charleville , ein
einsamer Weiher , einige Bauernhöfe am Weg,
Obstbäums und Gestrüpp , dazwischen steht das
kleine , einfache Haus , das letzte eines Dorfes,
das in der Landesgeschichte einst berühmt war
durch seine „Kermes de Nidange ". Der Pariser
ist längst tot , der letzte Besitzer der Jagd . Herr

v. R ., ist in Wiesbaden gestorben , nun ist auch
der Psre Schug tot . Seinen Hund haben sie
erschossen. Die Wildschweine haben ihn ver¬
trieben und haben das Dorf zerstört , das einst
achtzig Häuser zählte , seine Schule hatte , sein
Lass , aber keine Kirche . Am „Chemin des
anglais ", wo in den letzten Jahren zwei eng¬
lische Flieger abstllrzten , steht ein Gedenkstein,
dieser und das verwitterte Steinkreuz aus dem
Jahre 1863 am Weg , werden das letzte sein , was
von dem ganzen Dorf übrig ist. Seine Inschrift
ist vom Regen verwaschen , unlesbar . Es ist
ein Kreuz mehr in diesem Land , das von Sol¬
datengräbern und Totentafeln besät ist, und
dessen Boden schwer und fruchtbar ist, von Men¬
schenblut getränkt und von Weizenfeldern be¬
wachsen, die üppig und golden in der Sonne
wogen.

Nun werden auch die letzten Wiesen von
Nidange den Wildschweinen streigegeben , nun
sind sie die Herren von Nidange . . .

Der „Heiland von Werdet.
Groteske Kuren eines Wunderdoktors . — 120 000 RM . Jahreseinkommen.

Berliner Brief.
In Werder , dem Blumenparadies an der

Havel , hatte sich der 82jährige Schriftsteller und
Heilkundige Alwin Rath niedergelassen . Von
hier aus verkündete er seine Heilslehre , die
allen Armen und Bedrückten die kostbare Gabe
der Gesundheit wiedergeben sollte . Hunderte
von Menschen pilgerten zu dem Propheten nach
Werder ; Wunderdinge wurden über seine Heil¬
künste erzählt . Wer weiß , wie weit sein Ruhm
noch gedrungen wäre , wenn die Staatsanwalt¬
schaft sich nicht plötzlich ins Mittel gelegt und
Rath wegen Betruges vor Gericht zitiert hätte.

Nun hatte sich die Potsdamer große Straf¬
kammer mit den wundersamen Kuren

Alwin Raths zu befassen.
Sie sind so originell , daß es sich verlohnt , eini¬
ges über die Methoden des Aesculops aus Wer¬
der zu verraten.

Rath hatte eine Reihe gymnastischer Hebun¬
gen zusammengestellt , die er in ein schwülstiges
literarisches Gewand kleidete und „Apertiva"
nannte . Sie bestanden aus folgendem:

I . Stehakt : 1. Bergkraxler (Bewegung des

Bergsteigers ) , 2. Marrische Bäder (auf
Zehenspitzen stellen , in Kniebeuge gehen ) ,
3. Zelebrierender Priester (einen Schritt
gehen und dann knien ) , 4. Eisläufer,
5. Mäher , 6. Holzsäger (die jeweiligen
Hebungen dieser Leute im Zimmer
machen ) ;

II . Liegeakt : 1. Durchpflügen des Körpers
(Bauchmassage ) , 2. Lanzenstoß (Stöße
mit spitzer Hand in den Leib ) , 3. Darm¬
motor ( !) (besondere Darmmassage ) .

Zu diesen Uebungen kamen noch einige
andere Methoden , wie die „Dermapurum-
Methode " , deren Unterabteilung „rote Beete ",
die Verabreichung von roten Rüben , mit Essig
angegoren , vorsah , ferner die „Lackdeomol-
Methode " , bei der saure Milch mit Früchten
genossen wurde , usw.

Durch Inserate pries Rath diese Methoden
an und erklärte , daß er sämtliche Krank¬
heiten , darunter auch Krebs , Tuberkulose,

Schlagansall usw. heilen könne.
Diejenigen , die sich meldeten , erhielten zunächst
für fünf Reichsmark eine Broschüre über Raths

!A2 M

Bald wird der Reichstag aufgelöst werden.

Heilmethoden . Die Ueberschriften der einzelne !»
Kapitel dieses Buches zeugen von einer an¬
erkennenswerten Bescheidenheit des Verfassers.
Sie lauten : „Rath schlägt dem Tod die Sense
aus der Hand " . „Weib , dein Glaube hat dir ge¬
holfen " . „Die Lahmen werden wieder gehen
usw . Dabei wurde auch nicht verabsäumt , den
„schwindelnden Schulmedizinern " gelegentlich
eins auszuwischen.

Die Patienten mußten einen ganzen Frage¬
bogen ausfüllen , in dem sie genaue Angaben
über ihre Vermögensverhältnisse machen muß¬
ten ; je nachdem wurde das Honorar zwischen
20 und 90 RM . pro Kur bemessen . Zuerst be¬
kam es der Patient nur mit dem Personal zu
tun , das seine Antworten aus einem fertigen
„Diagnoseheft " ablas . Dem Patienten wurde
eröffnet , er werde schleunigst zugrunde gehen,
wenn er nicht den Wunderdoktor zu Rate zie¬
hen würde . Den Schluß der Erklärung bildete
der folgende Satz : „Ihr Urin ist vom Herrn
Rath flüchtig untersucht worden — er hatte ihn
nur angesehen —. Der Befund ist sehr schlecht.
Wir empfehlen Ihnen außer den Methoden
noch eine persönliche Bewertung durch Herrn
Rath für 25 RM ." Auch die „persönliche Be¬
wertung " wurde von der Stenotypistin aus
Vorlagen abgeschrieben.

Rath unterschrieb nur und kassierte . Sein
Jahreseinkommen betrug trotz der schlech¬

ten Zeiten 120 000 RM.
Zwanzig Zeugen aus ganz Deutschland

waren zur Verhandlung erschienen . Einige von
ihnen waren eine lebendige Bestätigung des
Satzes , daß der Glaube imstande sei. Berge zu
versetzen. " ein 82jähriger Dom-. „ So erklärte
organist : ^ ,

„Ich hatte mein Gehör verloren . Nach
dreimonatiger Behandlung vernahm ich auf
einmal wieder leise den Ton von Kirchen¬
glocken . . . Dann , meine Herren , es war am
Heiligabend 1929, wurde es mir ganz licht im
Kopf . Am 1. Weihnachtstag setzte ich mich zum
Erstaunen der Gemeinde an die Orgel und
spielte ein Weihnachtspräludium von Bach . . .
Wir haben alle geweint . . . vor Freude . . .'
Der Zeuge bricht vor innerer Bewegung in
Tränen aus . ^ ^ , ,

Ein 79jähriger Zeuge berichtet : „Ich hatte
Arterienverkalkung , konnte kaum noch gehen
und heute . . . Sehen Sie , meine Herren !" Zum
Entsetzen des Gerichts wirft sich der Zeuge auf
den Boden und schlägt einige elegante Purzel¬
bäume . „Mit jedem Jungen nehme ich es auf .'

Vors . : „Na , na !"
Zeuge: „Jawohl , auf allen Gebieten , ^ ch

kann auch wieder ausschlagen , wie ein junges
Pferd . . ."

Die Stimmung im Saal schlägt sofort um,
als ein Angestellter des Wunderdoktors ver¬
nommen wird . Er erzählt , daß sein Chef selbst
einmal krank gewesen sei. „Ich dachte , na , der
wird sich ja bald selbst wieder kurieren . Aber
am nächsten Tag mutzte ich einen Arzt holen .M
einen Schulmediziner ! Und während der ihn
wiederherstellte , hat Frau Rath die Praxis
weitergeführt ." (Heiterkeit im Zuhörerraum .)

Der Staatsanwalt beantragte sechs Monate
Gefängnis . Raths letztes Wort war : „Was in
mir lebt ist Mission . Ich bin in die Welt ge¬
sandt , um gegen die Fäulnis dieser Welt mit
dem Mut der Wahrheit zu kämpfen . Ich leiste
einen nicht genug zu würdigenden Dienst für
Volk und Vaterland ." , ^

Anscheinend wußte aber das Gericht Raths
Verdienste nicht zu würdigen , denn

es verurteilte ihn wegen Betruges in zwei
Fällen zu 4000 RM . Geldstrase . Wütend
verließ der Wunderdoktor den Saal mit
den Rufen : „Schiebung !" und „Der Bande
werde ich schon zeigen , ob ich oder das Ge¬

richt schwindelt !"

Äciar Arautfaktt.
Roman

von
Otfrid v. Hanstein.

23 Forll etzung. — Nachdruck verboten
Was nun ? An diesem ersten Tage war alles

Lut gegangen.
, Nein , nicht alles ! Die alte , gutmütige Frau
hatte sie gewonnen , aber den Pfarrer noch nicht.
« " batte wohl gemerkt , wie er zurückzuckte, wenn
ne ihm Zärtlichkeiten erwies . Sie lachte spöttisch
var sich hin.

Der Pfarrer riecht eben den Teufel!
Gleichviel ! Reverend Thomas war sicher ein

Ehrenmann und hatte Ada ein nach amerikani-
!Aem Recht bindendes Eheversprechen gegeben.
Schon seiner Stellung wegen konnte er sich nicht
lerner Verpflichtung entziehen.

Theresas Weg war klar und deutlich vor-
gazeichnet.

Sie hatte nicht viel Zeit zu verlieren . Jeder
^ag vergrößerte die Gefahr einer Entdeckung.
Äs Tagebuch Adas stand ja , daß ihr Bruder die
Schicht hatte , ihr zu folgen . Davon , daß Georg
st? der Tat bereits in Amerika war , wußte sie
suchts; denn auch die richtige Ada hatte ja die
^achricht nach Neuorleans nicht bekommen.
Immerhin , der Bruder konnte auftauchen —
morgen — in acht Tagen . Wer konnte es wissen?
hstststn er kam, war sie selbstverständlich entlarvt,

sttzgslos verloren und das Zuchthaus war
^sicher.
.̂ Fliehen ? Sie hatte nur den Paß , den sie Ada

^Hainas gestohlen und den sie am Abend Will
-st^ mittelt hatte , weil er ja ihre Papiere zur
P , ." st brauchte . Dieser Paß war wertlos für
in ' nrr hätte sie, nachdem der Name jener Ada

" Zeitungen herumgetragen war , erklären
^ !" allein reiste ? Sie mußte einen

aitt«" haben , neue Papiere , mußte rechts-
HM als Frau des Reverends ausweisen

Minist Selbstverständlich war es leicht , von
a eine kurze Hochzeitsreise zu erbetteln . Diese

konnte , ohne daß es ihm auffiel , nach Kanada
führen , dann reiste sie, ganz öffentlich an der
Seite ihres Gatten über die Grenze , und war
sie erst drüben —.

In Kanada wartete Vittorino Alconti und
kam ihr zu Hilfe . Warum sollte nicht im schlimm¬
sten Fall ein Autounfall geschehen, bei dem Re¬
verend Thomas tödlich verunglückte und seine
junge Frau spurlos in einer Felsspalte ver¬
schwand ? Bergige Autowege gab es ja drüben
genug . Theresa stand jetzt am Fenster , hatte das
Licht in ihrem Zimmer gelöscht, die Flügel ge¬
öffnet und ließ den kühlen Nachtwind um ihre
erhitzte Stirn spielen.

Wie friedlich es hier war ! Eigentlich war
dieser Pfarrer ein hübscher Mensch. Hierbleiben?
Frau Pfarrerin werden ? Fast hätte Theresa
laut aufgelacht bei diesem Gedanken , und den¬
noch beschlich sie ein eigentümliches Gefühl.

Von Kindheit auf in der Welt und im
Straßenschmutz umhergeworfen , hatte sie niemals
solch einen Frieden kennen gelernt . Es war in
dieser Nacht etwas wie Sehnsucht in ihr , aber
nicht eine milde , weiche Sehnsucht , sondern eher
Groll . Warum war sie ausaestoßen von Kind
auf ? Warum hatte das Leben sie von Ver¬
brechen zu Verbrechen geschleudert und das aus
ihr gemacht , was sie war ? Diese dumme , ein¬
fältige alte Frau ! Was wäre aus ihr geworden,
wenn sie ebenso, wie Theresa , in Schmutz und
Elend und unter Gesindel groß geworden wäre?
Vielleicht eine Lumpensammlerin oder eine die¬
bische Zigeunermutter , im besten Fall aber eine
Kupplerin.

Jenseits des Gartens , unten am Meer , stand
das Pfarrhaus . Theresa konnte durch die Bäume
ein einzelnes erleuchtetes Fenster sehen.

Wieder stand ein häßliches Lächeln um ihren
Mund.

Was würde der Herr Bräutigam , der ihre
Küsse nicht gewollt , wohl sagen , wenn er wüßte,
daß seine liebe , kleine Ada eben überlegt hat,
wie sie ihn beseitigen könnte.

Einen Augenblick erwachte in Theresa ein
neuer Gedanke . Will war ein Mann . Sicher be¬
reute er jetzt, daß er sie nicht geküßt hatte . Sie

I war hübsch, er hatte ihren Körper dicht an dem
seinen gespürt ; seine Sinne mußten erregt sein.

Es schien, als wolle er mit der Heirat zögern.
Wenn sw jetzt zum ihm eilte ? Er war ganz
allein . Wenn sie ihn umschlang ? Er war schließ¬
lich auch nur ein Mann , und ihr hatte noch kei¬
ner widerstanden . Wenn sie ihn zwang , sie zu
nehmen?

Dann war er in ihrer Gewalt . Dann war
in kürzester Zeit Hochzeit!

Mit raschen Schritten war sie bei ihrem Kof¬
fer , öffnete ihn , tastete im Dunkeln in ihm
herum . Das Kleid herunter — ein seidenes , ver¬
führerisches Hemd — Theresa blieb stehen und
ließ den Koffer wieder zufallen.

Er war ein Pfarrer — sie hatte gefühlt , wie
er zurückwich, als sie ihn küßte — das Spiel war
zu gefährlich.

Sie setzte sich wieder auf ihr Bett.
Weiter die Prüde spielen — ihn an seiner

Pflicht fassen — er war ja zur Heirat gezwun¬
gen!

Sie schloß die Zeitungen mit den Artikeln
sorgsam in ihren Koffer , dann streckte sie sich
aus.

Dem Himmel sei Dank , noch lag sie nicht auf
der Pritsche im Zuchthause!

Am Morgen nach Theresas Ankunft im
Pfarrhaus trat Will auf seine Braut zu:

„Willst du heute mit mir nach Chikago fah¬
ren ? Ich habe endlich Nachricht erhalten , bei
welchem Spediteur deine Möhel stehen, und will
für deren lleberführung sorgen ."

Ein jäher Schreck ging über Theresas Ge¬
sicht-

„Nicht nach Lhikagü ."
„Aber warum ? Ich glaubte , es würde dich

interessieren ."
„Nicht in diese furchtbare Stadt , von der ich

so grauenhaftes gelesen habe ."
Frau Mabel legte einen Arm um sie.
„Du wirst auch Chikago noch kennen lernen;

aber bleibe nur ruhig bei mir ."
„Wenn ich darf ? -

Der Pfarrer schüttelte nicht verstehend den
Kopf.

„Ich hätte wirklich nicht gedacht , daß du so
empfindliche Nerven hast ."

„Herrgott im Himmel !"
Theresa schrie laut auf , hatte ein verzerrtes,

totenbleiches Gesicht und klammerte sich mit bei¬
den Händen an Frau Mabel.

Die Glastür wurde geöffnet , ein breitschul¬
triger Polizist , den nur Theresa den Parkweg
hatte hinauskommen sehen, trat ein , blieb stehen
und sagte mit lauter Stimme:

„Jetzt haben wir das Frauenzimmer endlich
gefaßt ."

Theresa riß sich los und rannte die Treppe
hinauf.

Frau Mabel wollte hinter Theresa hereilen:
aber das Auto , das an jedem Morgen nach
amerikanischer Sitte den Hausfrauen die Nah¬
rungsmittel , Fleisch, Gemüse , alles gleich fertig
geputzt und kochbereit , in das Haus fährt , weil
man diese Arbeit den Dienstboten nicht ,zumu¬
tet , kam die Straße herauf , und die alte Dame
mußte zunächst an den Wagen.

Der Polizist sah Theresa verwundert nach.
Reverend Will war aufs höchste erschrocken und '
wäre am liebsten in das obere Stockwerk seiner
Braut gefolgt.

„Habe ich die junge Dame so erschreckt? "
fragte der Policemann etwas argwöhnisch , denn
er war natürlich gewöhnt , jeden Menschen , der
vor der Polizei floh , mit Mißtrauen zu betrach¬
ten.

Will lächelte verlegen:
„Es ist meine Braut , die ich seit Wochen er¬

wartete , und die gestern ganz unvermutet ge¬
kommen ist."

„Aber warum ist sie so erschrocken?"
„Ich weiß selbst nicht . Was führt Sie zumir ?"

Theresa war in ihr Zimmer gerannt , hatte
die Tür hmter sich verschlossen, und stand eine
Sekunde mit heftig klopfendem Herzen und star¬
ren Augen.
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Zum morgigen Blumentag.
Im Stadtpark wird morgen mittag von

11.30 Uhr an bis 12.30 Uhr das Musikkorpsdes
Befehlshabers der Linienschiffeunter Leitung
des MusikfeldwebelsEhrig spielen. Folgendes
Programm ist aufgestellt: 1. „Einzug der Trup¬
pen' , Marsch von Kayser; 2. „Jubel -Ouvertüre"
von Bach; 3. „Hochzeitsständchen", Intermezzo
von Klose; 4. „Dorfkinder", Walzer von Kal-
mLn; S. Potpourri aus „Das Pensionat", von
Suppe ; 6. „Frühlingseinzug", Marsch von Blon.
— Zur gleichen Zeit, also ab 11.30 Uhr mittags
konzertiert auf den Grünanlagen beim Gewerk¬
schaftshaus das Orchester des Musikvereins
„Einigkeit", das folgende Musikfolge vorgesehen
hat : 1. „Unter der Frühlingssonne", Marsch von
Blankenburg; 2. „Frühlingsfeier", Ouvertüre
von Wiggert ; 3. „Dein gedenk ich", Walzer von
Starke ; 4. „American Patrol " von Meachan;
5. „Im siebenten Himmel", Potpourri von
Fetrüs ; 6. „Odaliske", Intermezzo von Siede;
7. „Stets voran", Marsch von Trojan ; 8. „Ohne
Rast", Marsch von Trojan . — Nachmittags von
3.30 Uhr an wird ebenfalls im Rüstringer
Stadtpark der „Volkschor Rüstringen-Wilhelms¬
haven" ein Konzert geben. Es sind vorgesehen:
sechs gemischte Chöre, vier Männerchöre, vier
Frauenchöre, und vier Kinderchöre. Es werden
Volksweisen und Kompositionen von Schubert,
Silcher, Flemming, Thießen, Landway, Zirn
usw. zu Gehör gebracht. — Auf der Spielwiese
des Stadtparks werden Tänze und Spiele mit
Musik der Jugendabteilung der Guttempler¬
wehrloge „Sei frei" ab 2 Uhr nachmittags statt-
sinden. — Der Blumentag wird bekanntlichver¬
anstaltet zugunsten der Vereinigung für soziale
Fürsorge.

Wettsegeln auf der Jade.
Am morgigen Sonntag veranstaltet der

Rüstringer Segelverein sein diesjähriges Pla¬
kettensegeln, und zwar beginnt der erste Start
um 12.30 Uhr. Die Fahrtlinie geht um den
Arngast-Leuchtturm. Beteiligt sind an diesem
Segeln etwa 22 Boote. Hoffentlich sorgt der
Wettergott für genügend Wind und heiteres
Wetter. Die Start - sowie Ziellinie liegt vor
der zweiten Einfahrt.

Vom Friedhof in Aldenburg.
Die Besucherdes städtischen Friedhofs in

Aldenburg seien darauf hingewiesen, daß das
Tor an der Umfangstraßean Sonn- und Feier¬
tagen tagsüber geöffnet bleibt. Dadurch lassen
sich mit dem Friedhofsbesuchangenehme Spa¬
ziergänge in die Umgebung nach verschiedenen
Richtungen verbinden. Der Friedhof selbst ent¬
wickelt sich von Jahr zu Jahr schöner und
erfreut immer aufs neue die zahlreichen Be¬
sucher. Der neuere Teil, der erst vor wenigen
Jahren angelegt wurde und den alten an Aus¬
dehnung überragt , zeigt bereits üppiges Pflan¬
zenwachstum mit bunter Blütenpracht und läßt
erkennen, daß hier eine würdige Friedhofs-
anlage nach neuzeitlichen Richtlinien im Ent¬
stehen begriffen ist.
am- Der heutige Wochenmarkt.

Die Durchschnittspreise auf dem heutigen
verhältnismäßig gut besuchten Wochenmarkt
waren wie folgt : Spargel 10—50, Spinat 5—10,
Steckrüben 5, Rotkohl 10, Weißkohl9, Wurzeln
12—15, junge Mohrrüben 20, Rote Beeten 10,
Zwiebeln 16—20, Erbsen und Bohnen 20—35,
Sellerie 30, Sprossenkohl 12, Kohlrabi 10—15,
Blumenkohl der Kopf 30—56, Gurken 20—45,
grüner Salat 10—15, das Bund Suppengrün
10, Radieschen 10, Schnittlauch 10, Petersilie 10,
„Eiszapfen" 10, Rettich 2 Bund 15, Tomaten
das Pfund 40—70, Rhabarber 5—10, Stachel¬
beeren 25 Pf ., Erdbeeren 1,80 RM -, Aepfel 15
bis 45, Kirschen 80, junge Kartoffeln fünf
Pfund 50—90, alte Kartoffeln zehn Pfund 50

flus dem wilhelmshavener flmtsgerichtsscml.
n. Als die Verkäuferin Anneliese W. bet I

der Firma Karstadt ein halbes Dutzend
Strümpfe entwendete, wurde sie abgefaßt und
bei der darauf erfolgenden Haussuchung fan¬
den sichu. a. noch Hemden, Schlüpfer und son¬
stige dem genannten Kaufhaus gehörende
Sachen im Werte von etwa 111 RM. vor. Das
mit einem guten Zeugnis entlassene, einen
ordentlichen Eindruck machendeMädchen, das
sich aus Leichtsinnzur Mitnahme des fremden
Eigentums verführen ließ, bat um milde Be¬
urteilung. Das Gericht erkannte auf eine
Geldstrafe von 50  RM . bzw. 14 Tage
Gefängnis.

Dann kam der politische Teil der gestrigen
Verhandlung. Da waren noch Nachklängeaus
der Reichspräsidentenwahlzu „bereinigen". Zu¬
nächst der Angeklagte Friedrich D., seines Zei¬
chens Funker. Er sollte Ende Februar Pla¬
kate der Hitler-Partei an die Häuserfronten
gekleistert haben. Obwohl er von der Polizei
mit den Plakaten unterm Arm und mit dem
leeren Kleistertopf in der Hand gestellt wurde,
stritt D. ab, sich im Sinne der Anklage schuldig
gemacht zu haben? Aber auch die Angeklagten
Versicherungs-Inspektor Theodor V. und kauf¬
männischerAngestellter Willi F. leugneten, am
selben Abend an das Passagehaus beim Park¬
eingang Wahlplakate angeklebt zu haben. Als
Polizeibeamter aber eine angeblich dem B. de-
hörende Aktentasche mit Len politischen Wischen

sowie Kleistertopf und Pinsel fanden, liefen
B., F. und eine gewisser Bo., der jetzt steck¬
brieflichermittelt werden wird, fort. Sie wur¬
den jedoch ergriffen und der Letztgenanntegab
zu, die Zettel angeklebt zu haben, während die
beiden anderen auch damals schon von nichts
wissen wollten. „Wegen Mangel an Beweisen"
glaubte das Gericht D. sowohl als auch B. und
F. fr ei sprechen  zu müssen.

Einen Freispruch  erzielte auch der Hel¬
fer Woltje H., der einen hiesigen Geschäfts¬
mann angeblich des Meineids bezichtigthaben
sollte. Der Angeschuldigte hatte nämlich einen
anonymen Brief an die Verwaltung der Hie¬
sigen Gas- und Elektrizitätswerke geschrieben,
in dem er angab, der betreffende Kaufmann
habe mit einem Schuldnerder Elektrizitätswerke
unter einer Decke gesteckt, denn er habe vor¬
geblich die dem Schuldner gepfändeten Möbel
als sein gekauftes Eigentum bezeichnet. Zu
seiner Verteidigung führte der Beschuldigte an,
er habe geglaubt, daß man strafbare Hand¬
lungen, von denen man Kenntnis habe, der
Behörde Mitteilen müsse, um sich selber vor
Strafe zu schützen. Wegen übler Nachrede in
zwei Fällen beantragte der Anklagevertreter
eine Gefängnisstrafe von drei Wochen. Das
Gericht erkannte jedoch auf Freispruch, da aus
den Briefen des H. von einem „geleisteten
Meineid" des in Frage kommendenGeschäfts¬
mannes nichts hervorgehe!

bis 60, Hühnereier zehn Stück 50—60, Geflügel
70—80 Pf . das Pfund. Butter kam je nach der
Qualität das Pfund auf 1,10—1,35 NM. Rind¬
fleisch 65—90, Schweineflisch60—85, Hamml-
fleisch 60—80, Kalbfleisch 75—110, Schellfisch
35—40, Schollen 30, Dorsch 30, Brassen 25, See¬
hecht 30, Weseraal 60, Hering 25, Knurrhahn
30, Filet 40, Karbonade 60, Rotbarsch 40 und
Heilbutt 50 Pf.

Von der Gendarmerie.
Am 31. Mai ist vor dem Hause Schillerstraße

Nr. 12 ein Herrenfahrrad von einem älteren
Mann entwendet worden. Rahmen und Felgen
sowie Schutzbleche sind von schwarzer Farbe, die
Lenkstange ist englischgeformt, Torpedo-Krei-
lauf, rote Bereifung, neuer Doppelfeder-Sattel.
Das Rad ist neu lackiert. Sachdienliche Angaben
erbittet die Gendarmerie, Rathaus, Zimmer 36.

Versammlung des BLrgervereins Bant.
Der Bürgerverein weist seine Mitglieder

auf die Versammlung heute abend im Gewerk-
fchaftshaus hin. Wegen wichtiger Tagesord¬
nung wird um zahlreiche Teilnahme ersucht.

Zum Kauf des Eliicksloses.
Zu unserem gestrigen Bericht über die

Ziehung eines 500-Mark-Eewinnes teilt die
Lotterievertretung mit, daß alle fünf Gewinner
Arbeitslose bzw. Bedürftige waren. Der ge¬
meinsame Kauf der Marzipankugeln aus Grund
der von den Verkäufern ausgegebenen Anteil¬
scheine habe sich bei dem Publikum große Ve-
liebthert erworben und fast ständig seien die
„Glücksmänner" von Leuten umlagert, die
zehn Pfennig riskieren, damit aber auch gleich¬
zeitig den wohltätigen Zweck der Veranstaltung,
die Not zu lindern, unterstützen. Noch immer
seien 8 Gewinne zu je 500 Mark und 18 Ge¬
winne zu je 100 Mark, außer vielen mittleren
und kleinen Gewinnen in den Marzipankugeln
enthalten, so daß sich der Versuch schon noch
lohne, eine Kugel zu kaufen.

Aus der Banker Kirchengemeinde.
Pastor Wöbcken ist bis zum 3. Juli beurlaubt.

Er wird vertreten durch Pastor Harms und
Pastor Wilkens.

Patentschau.
Wilhelm Waldow, Wilhelmshaven: Elek¬

trisch gesteuerte Morseblende für Signalschein¬

werfer. Angemeldetes Patent . — Ad. Essich
u. Co., Oldenburg: Kommunal-Durchschreibe-
Buchhaltung. Gebrauchsmuster. — Willi Schu¬
bert. Rüstringen: Doppelt wirkender Verbren¬
nungsmotor. Gebrauchsmuster. — Hans Schmidt.
Oldenburg: Lottospiel. Gebrauchsmuster. —
Die Patentschau wurde zusammengestellt vom
Patentbüro Johannes Koch in Berlin NO. 18,
GroßeFrankfurter Straße 59. Auskünfte dort
bereitwilligst.

Wettervorhersageund Hochwasser.
Wetter für den morgigen Sonntag : Mäßige

Winde nördlicher Richtungen, wolkig einzelne
Schauer möglich, kühl. — Hochwasser rst morgen
um 1.40 Uhr und um 13.50 Uhr, am Montag
um 2.15 Uhr und um 14.25 Uhr.

WtthHMSZravsnerTMesbeeiM.
Aus dem Arbeitsgericht.

zs. Sieben Klagen standen gestern vormit¬
tag auf dem Terminzettel des Arbeitsgerichts.
Davon wurde jedoch nur eine entschieden. Alle
anderen wurden vertagt. Unter diesen vertag¬
ten Sachen war eine arbeits gericht¬
liche Seltenheit.  Hier hatte nämlich ein
Arbeitgeber einen entlassenen Arbeitnehmer
auf Leistung von Schadenersatzverklagt. Der
Fall hat eine interessante Vorgeschichte. Ein
Oberwerkmeister der Marinewerft nahm, als
er sich verheiratete, das vorehelicheKind seiner
Frau mit in die Ehe und wurde Vormund des
Mädchens. Der Vater ist ein Oberdeckoffizier
a. D., der in einer mitteldeutschen Großstadt
lebt. Nun bekam der Oberwerkmeistervon der
Werft für seine Stieftochter eine Kinderzulage
in Höhe von 20 RM. im Monat. Gleichzeitig
aber zahlte auch die Versorgungsanstalt, die
dem Deckoffizierdie Pension zuweist, eine
Kinderzulage von 25 RM. im Monat , die dem
Werkmeister als Vormund ausgehändigt
wurde. Er bekam also stets doppelte Kinder¬
zulage. Dem Mann kam diese Angelegenheit
selbst nicht ganz echt vor und er erkundigte sich
später einmal im Gebührnisbüro der Marine¬
werft eingehender. Hier sagte man ihm. daß
er sich an die Versorgungsanstalt Halberstadt
wenden solle. Er tat es. bekam aber keinerlei
Nachricht. Vielmehr schrieb die Versorgungs¬
anstalt an die Werft, daß nunmehr alle Kin-
derzulagezahlungen einzustellen seien, da der

Vormund und Stiefvater ja das Geld von ihr
beziehe. Das Schreiben bekam ein Werftbuch
Halter namens B. Dieser machte eine Rand¬
bemerkung „Erledigt" und ließ es von einem
Stellvertreter seines Vrüovorstehers mit dem
Vermerk „Zu den Akten" versehen. Dann,
nachdemdas Schreiben zwei Monate liegen ge¬
blieben war, wurde es abgelegt. Die doppelten
Zahlungen liefen inzwischenweiter. Als nun
später der Buchhalter in eine Unterschlagungs,
geschichte verwickeltwurde, kam die Sache an
das Tageslicht. Man verklagte ihn, der augen¬
blicklich in Lingen eine Freiheitsstrafe verbüßt,
auf Erstattung des Schadens.  Der
Werkmeister zahlt jedoch inzwischenin monat¬
lichen Raten die zuviel erhaltenen Beträge von
insgesamt 720 RM. zurück. Das Gericht be¬
schäftigte sich sehr eingehend mit dieser Frage.
Es kam nicht zu einem abschließendenUrteil.
Man will erst überlegen, wer den Schaden zu
bezahlen hat. der Oberwerkmeister, der schon
jetzt jeden Monat einen Betrag abführt, oder
der Buchhalter, der sich der Vertragsverletzung
schuldig gemacht haben soll. Man kann auf
das Urteil, über das wir berichten werden,
gespannt sein.

Der ehemalige Straßenbahnkontrolleur Sch.
klagte auf Wiedereinstellungoder auf Zahlung
einer Entschädigung. Er ließ sich von dem
Nationalsozialisten Duensing vertreten. Sch.
war angeblich wegen Trunkenheit im Dienst
entlassen worden. Man warf ihm vor, daß er
eines Abends im März d. I . von seinem Vor¬
gesetzten „wegen Uebelkeit" heimgeschickt wer¬
den mußte und dann noch in einer Wirtschaft
derart viel Alkohol getrunken habe, daß ein
Schupomann und ein anderer Herr ihn nach
Hause zu bringen hatten . Diesen Vor¬
wurf wies der Kläger zurück. Er habe an dem
betreffenden Tage wahnsinnige Magenschmer¬
zen gehabt und deshalb Magenbittern ,getrun¬
ken. Das Gericht ging auf diese Emwande
nicht weiter ein. weil es die Klagevoranssetzung
für nicht vorhanden ansah. Der Kläger hatte
nämlich bei dem Betriebsrat keinen Emspruch
erhoben. Der Vertreter D. erklärte, daß ein
Angestellter sich doch nicht an den Arberter-
Vetriebsrat wenden könne, auch seren dre Mit¬
glieder des Betriebsrates Angehörige der
Freien Gewerkschaften und der Kläger Stahl-
Helmer. Aus diesem Grunde hätten dre Be¬
triebsratsmitglieder sowieso schon der Entlas¬
sung zugestimmt. Der Richter bemerkte auf
diesen völlig unsinnigen Einwand des D.. daß
er ja den Betriebsrat auf Schadenersatzver¬
klagen könne, wenn er seine Aeußerung unter
Beweis stellen könne. Das Gericht wres
die Klage ab . In der Begründung
hieß es. daß der Kläger keinen Einspruch gegen
die Entlassung erhoben hätte und nur darum
gebeten habe, man möge ihn werter beschäf¬
tigen. Die von dem Kläger angeführten
Gründe, er habe sich nicht an einen Arbelter-
betriebsrat wenden können, seren nicht stich¬
haltig . denn ein besondererAngestelltenbetriebs¬
rat bestehe Lei der Straßenbahn nicht. Aus
diesen Gründen war eine Voraussetzung zur
Klage nicht gegeben. Der Kläger hat nun auch
noch die Kosten zu tragen. . -- —

Am Dienstag Bürgervorstehersitzung. Hz
Das Wilhelmshavener Bürgervorsteher-

kollegium ist zu einer öffentlichen Sitzung für
den kommenden Dienstag, nachmitags 5 uyr,
einberufen worden Die Tagesordnung enthalt
u. a. die Beratung einer Ruhegehaltsregelung
für die besoldeten Magistratsmitglieder die Be¬
willigung von 3200 RM . fUr d' e Parkerweite-
rung . die Bewilligung einer Anleihe von 17 000
Reichsmarkfür das Schlickbad und die Beratung
der bereits erwähnten nationalsozialistischenAn¬
träge und Anfragen.

Wieder ein Deutsche« Liedtag.
Wie bereits in früheren Jahren , findet, wie

man uns schreibt, auch jetzt wieder em Deut¬
scher Volksliedtag statt. und zwar ist hierfür
Sonntag , der 26. Juni , ausersehen. Die

Was nun ? Die Polizei ! Diese Worte ! Kein
Zweifel — sie war verraten ! Man kam, sie zu
holen!

Unten schien es still zu sein. Jedenfalls
sprachen Will und der Polizist zusammen— der
Mann klärte den Pfarrer auf. War noch Zeit
zur Flucht? Es gab eine schmale Hintertreppe,
die zum Nebenausgang führte. Wenn sie diese
erreichte?

Vergeblich! Eine Theresa Renani ließ man
nicht durch einen einzelnen Polizisten verhaften.
Sicher war das Haus umstellt!

In Sekunden hatte die Verbrecherin ihre Be¬
herrschung zurückgewonnen. Wenn es irgendein
Mittel gab, war es Frechheit. Sie hatte schon
einen großen Fehler begangen und hätte sich
dafür schlagen mögen.

Warum war sie nicht ruhig unten geblieben
und hatte sich von Will als Ada Thomas legiti¬
mieren lassen? Teufel? Sie war nervös gewor¬
den und hatte ihre Geistesgegenwart verloren!

Unten blieb alles still. Wie eine Katze schlich
Theresa auf den Zehen zum Fenster und öffnete,
hockte bann auf dem Fußboden und suchte zu
laufen. Ihr ganzer Körper glich jetzt einem zum
Sprunge geduckten Raubtier ; ihre Nerven waren
auf das äußerste angespannt, und ihre Augen
groß geöffnet.

- Unten hatte man jetzt die Glastür geöffnet,
die in das Freie hinausging : aber gleichzeitig
hörte sie Schritte die Treppe hinaufkommen.
Nun also holte man sie!

Nein! Allerdings pochte es an ihrer Tür,
aber unten wurden Stimmen laut.

„Wo haben Sie die Person gefunden?"
„Auf dem Bahnhof, in dem Augenblick, als

sie den ersten Frühzug erreichen wollte, um nach
Chikago zu fahren?

„Wer ist es?"
„Die Sara Smith, die sich seit Wochenob¬

dachlos in den Fischerhütten am See Herum¬trieb."
„Sie sind Ihrer Sache sicher?"
„Wir haben die beiden Altarleuchter noch in

ihrem Packen gefunden."
Theresa stand auf, sah vorsichtig aus dem

Fenster und beobachtete, daß der Polizist, von
Will begleitet, durch den Garten dem Pfarr-

ho
Tause zuging. Beide sprachenlebhaft und laut;
Heresa konnte aber ihre Worte nicht verstehen.

Sie atmete auf. Nicht sie hatte der Policeman
gemeint! Teufel! Wie sollte sie jetzt ihre törichte
Angst, ihre sinnlose Flucht erklären?

Es wurde abermals geklopft. Das war sicher
Mutter Mabel!

Sie überlegte einen Augenblick, dann riß sie
ihren Koffer auf, nahm eine spitze Schere, zerrte
mit rascher Bewegung den Strumpf von ihrer
Wade und brachte sich drei Stiche bei. Sie hatte
kräftig zugestochen, und die kleinen Wunden
bluteten heftig.

„Aber, Kind, Ada!"
„Ich komme!"
Frau Mabel trat ein.
„Was ist denn? Was hast du denn? Warum

hast du geschrienund warum schließt du dich
ein?"

„Ich bin von einer Schlange gebissen!"
Die gute Frau machte maßlos verwunderte

Augen.
„Von einer Schlange?"
„Sieh nur her, wie ich blute !"
Sie sank, anscheinendmatt vor Schmerzen,

in einen Sessel und zeigte der guten Frau ihre
blutende Wunde.

„Wie ist denn das möglich?"
„Eine Schlange! Ich sah etwas heranhuschen,

mit dem Polizisten durch die Tür schnellen—
gleich darauf fühlte ich einen stechenden Schmerz
in der Wade, schrie auf, rannte die Treppe hin¬
auf und schloß mich in meiner Angst ein."

„Aber es gibt doch hier gar keine Schlangen!"
Die drei Stiche, die Theresa sich beigebracht,

sahen in der Tat aus , wie von feinen, scharfen
Zähnen verursacht. , . . „

„Das mutz eine Ratte gewesen fern! Un¬
glaublich! Wir haben hier allerdings Ratten.
Das heißt, nur hier oben in diesem alten Häus¬
chen. Aber am Hellen Tage ! — Wir müssen die
Wunde auswaschen. Ich habe Verbandszeug
unten — ich komme gleich wieder. Armes Kind!
— Wir werden doch sofort einen Rattenfänger
bestellen—"

Theresa lachte, während Frau Mabel geschäf¬
tig die Treppe hinabeilte, um Verbandszeug zu
holen. Als sie wieder hinaufkam, fand sie das
Mädchendaöei, die Wunde zu waschen.

„Nun bin ich schon ruhig. Ich glaubte, eine
Giftschlange hätte mich gebissen— es tut gar
nicht weh, ich war nur so furchtbar erschrocken."

Frau Mabel legte ein Pflaster auf die klei¬
nen Wunden, die sie sorgfältig nochmalsdesinfi¬
ziert hatte.

Jetzt kam auch schon Will die Treppe herauf.
„Wo ist Ada?"
„Einen Augenblick, Jungchen!"
Der Strumpf war wieder über den Fuß ge¬

zogen, und Ada kam, ein leises Hinken markie¬
rend, neben Frau Mabel aus dem Zimmer.

„Denke dir, das Kind ist von einer Ratte ge¬
bissen worden."

„Unsinn! Wie sollte eine Ratte in unsereDiele kommen?"
„Es hat stark geblutet — sie glaubte, es sei

eine Schlange, und hat ein Tier gesehen/'
„Schlangen gibt es erst recht nicht, höchstens

Zecken."
Theresa lachte.
„Es ist schon vorüber! Nur — ich bin so

furchtbar erschrocken. Die paar kleinen Stiche
und gar nicht der Rede wert, aber ich mußte
doch Nachsehen!" »

Der Reverend fuhr die Straße nach Chikago
dahin und hatte unterwegs sonderbare Ge¬
danken.

An diesem Morgen hatte er nichts an Theresa
aussetzen können; trotzdem war er in traurigster
Stimmung. Er hatte töricht gehandelt! Wie
hatte er annehmen können, daß fünfzehn Jahre
so spurlos an einem Mädchen vorüberginaen.
Noch etwas anderes. Wie konnte eine erwachsene
junge Dame sich so benehmen, wenn ein Insekt
sie stach! Es hatte doch geradezu ein Ausdruck
von Todesangst auf ihrem Gesicht gelegen! An
die Ratte glaubte er ebensowenigwie an die
Schlange. Hätte nicht die Mutter selbst das Blut
gesehen— er hätte wirklich zuerst geglaubt, der
Anblickdes Polizisten hätte Ada derartig er¬
schreckt. Jedenfalls war sie recht unbeherrscht
und wahrscheinlichnervös oder gar hysterisch.

Will schalt sich selbst; aber immer wieder
stieg ein Gedanke in ihm auf, den er als Pfarrer
am wenigsten haben durfte:

Wäre sie doch nicht gekommen!

Was aber nun? Er mußte sein Wort halten,
so schwer es ihm fiel. Auch heute war sie ihm so
fremd erschienen! Er war froh, daß sie nicht wie
gestern sich selbst den Kuß nahm, den er ihr nicht
geben konnte.

In Chikago ging alles sehr schnell. Freilich
hatte er bei dem Spediteur tüchtiges Lagergeld
für die Möbel zu bezahlen, aber, der Mann hatte
sowieso an diesem Tage einen Transport nach
Joseph City, und so wurden die Möbel noch am
gleichen Vormittag auf einem großen Lastauto
verstaut, und während Will noch einige Besuche
machte und dann zum Gefängnis fuhr, rollte der
Möbelwagen bereits aus der Stadt.

Frau Mabel war am Vormittag mit Theresa
allein. Während sie in der Küche hantierte, war
Theresa im Garten und pflückte Blumen.

„Ich will ein paar recht schöne Sträuße bin¬
den. wenn du es erlaubst. Mills Arbeitszimmer
ist so kahl, und vielleichtfreut es ihn."

Sie suchte eigentlich nur nach einem Vor«
wände, um nicht mit der Mutter reden zu müssen.

Gegen Mittag kam eine Depesche. Wieder
faßte Theresa die Angst, die sie unwillkürlich
vor allem Außerordentlichen empfand,aber es war
eine Depesche aus Dresden, an Ada gerichtet!

„Bin glücklich über Deine Ankunft, Habs
mich so gesorgt, herzlichen GlückwunschM
Hochzeit und Grüße an Euch alle.

Deine Mutter ."
Gott sei Dank, das war etwas Beruhigendes

für Frau Madel, die immer wieder in den Gar¬
ten hinausgesehen und sich gefreut, hatte, w»
geschickt und schnell Ada die Blumen zu geschmack¬
vollen Sträußen zusammenband — in dieser
Tätigkeit wußte sie ja Bescheid. . ,

„Ich kann mir denken, wie deine Mutter Ms
an dich denkt. Schade, daß sie nicht hier ist!
sagte sie. , ,

„Das hätte mir noch gefehlt!" dachte Theresa!
aber laut fragte sie:

„Wann wird denn unsere Hochzeit sein?
„Wenn das Pfarrhaus fertig eingerichtettzh

Sag mal Kind, bist du denn mit Will zufrieden^
Hat er sich nicht sehr verändert in diesen "äh¬
ren ?"

Sie senkte den Kopf.
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9er Mord in der Villa
7Kjährige von der eigenen Schwesterbestialisch erschlagen.

(Bericht aus Neuyork .)
Eine der rätselhaftesten Mordaffären, über

die sich die gewiegtesten Kriminalisten und
Privatdetektive von Neuyork vier Monate lang
vergeblich den Kopf zerbrochenhaben, fand
plötzlich eine furchtbare Lösung und rettete
einem Unschuldigen das Leben. Es handelte
sich um den bestialischenMord an der Mil¬
lionärin Anna Qu er re , einer 76jährigen
brau , die in ihrer Luxusvilla zusammen mit
ihren um einige Jahre jüngeren Schwestern
Luise und Elfriede lebte und eines Nachts in
ihrem Schlafzimmer, das sie mit den Ge¬
schwistern geteilt hatte, ermordet aufgefunden
wurde.

Die Schwestern des Opfers sagen aus.
Von den beiden Zeugen der furchtbaren Tat

kam Eigentlich nur Luise in Betracht, da die
andere Schwester seit Jahren dem Trunk er¬
geben war und als kaum zurechnungsfähigan¬
gesehen werden konnte. Trotzdem bestand Luise
merkwürdigerweisedarauf, daß ihre Schwester
alles bestätigte, was sie über die Mordnacht
auszusagen wußte.

Luise berichtete dem Untersuchungsrichter:
„Ich erwachte damals und"erblickte die Gestalt
eines maskierten Mannes, der sich über das
Bett meiner Schwester beugte und einige Male
hum Schlag mit einem langen Werkzeug, das
ich nicht erkennen konnte, ausholte. Meine
Schwester schrie furchtbar auf; ich wagte mich
nicht zu rühren, und erst, als der Mörder ihren
Juwelenkasten an sich riß und durch das offene
Fenster verschwand, rannte ich auf die Treppe.
Ich weckte die Dienerschaft, die aber meine
Schwester bereits tot vorfand."

Der geohrfeigte Gärtner.
Die Polizei verfolgte den vermeintlichen

Weg des Mörders , konnte jedoch weder eine

Leiter unter dem im zweiten Stockwerk liegen¬
den Fenster finden, noch Spuren auf dem vom
Regen aufgeweichten Boden. Wiewohl schon
dieser Umstand zu denken gab. verhaftete man
am nächsten Tag den Gärtner der Ermordeten,
der mit seiner Herrin oft Differenzen gehabt
hatte. Es war auffallend, daß sie ihn am Vor¬
tage im Laufe einer Auseinandersetzunggeohr-
feigt hatte, worauf er das Haus verließ.

Die Vermutung lag nahe, daß der Gärtner
die Untat begangen habe, um sich an der alten
Frau zu rächen. Er leugnete allerdings beharr¬
lich jede Schuld und behauptete, zwischen den
drei Schwestern, besonders zwischen der Er¬
mordeten und Luise, habe ein unerträgliches
Verhältnis geherrscht. Anna Querre sei sehr
herrschsüchtig gewesen, quälte ihre Geschwister
gerne und habe sie auch zuweilen geschlagen,
ohne daß sie sich dagegen wehren konnten; denn
ihr gehörte das Haus und sie schienen von ihr
in jeder Weise abhängig zu sein.

Gerettet im letzten Augenblick.
Den Aussagen des Gärtners schenkte man

keine Beachtung. Die Untersuchunggegen ihn
wurde volle vier Monate geführt und es unter¬
lag keinem Zweifel, daß er hingerichtet würde,
falls es zur Erhebung der Mordanklagekommen
sollte. Tatsächlich beabsichtigte die Staats¬
anwaltschaft bereits die Einleitung der ent¬
sprechenden Schritte.

Da erschien eines Tages Frau Luise Querre
beim Untersuchungsrichterund teilte ihm mit,
daß sie die Gewissensbisse nicht länger ertragen
könne. „Ich war es, die Anna ermordet hat",
gestand sie; „wir mußten uns gegen die furcht¬
bare Grausamkeitdieser Frau , die uns demütigte
und peinigte, wehren." Sie hatte die Schwester
im Schlaf überfallen und mit einer Eisenstange
erschlagen.

Luise Querre wurde sofort verhaftet, der
fälschlich beschuldigte Gärtner in Freiheit gesetzt.

Marine -Etat ISS2.
Der Marine -Etat 1932 schließt mit dem¬

selben Zuschuß im ordentlichen Haushalt von
183 504 350 RM . wie im Vorjahr ab. Die fort¬
dauernden Ausgaben, die in erster Linie auf
Löhne und Gehälter fallen, sind um etwa sieben
Millionen von 129 auf 122 Millionen gesenkt.
Die einmaligen Ausgaben,  die vor
allem das Schisfsbauprogramm enthalten , sind
um 2,5 Millionen von 62,7 auf 65,2 Millionen
gestiegen.

Die Ersparnisse aus dem Gebiet der Per¬
sonalausgaben sind übrigens nicht ganz frei¬
willig gemacht worden. Der Reichswehrminister
und der Reichssparkommissarhaben auf Grund
der Vorbemerkungen zum Haushalt 1936 und
zum Haushalt 1931 den Personalstand der
Reichsmarine prüfen lassen und dabei folgende
Einsparungen angeordnet: in der Marine-
leitung  sind 30 planmäßige Stellen abzu¬
ballen, 17 Hilfskräfte und Soldaten, im ganzen
57 Köpfe. In den Provinzstellen sind 57 Be¬
amtenstellen, 91 Angestellte und 374 Arbeiter,
im ganzen 522 Köpfe in Abzug gebrachtworden.
Weitere Personalverminderungen sind noch zu
erwarten, da über die noch ausstehenden
Echlußgüt achten des Reichsspar¬
kommissars  demnächst verhandelt wird.

Einnahmen.
Bei den Einnahmen der Reichsmarine findet

kick ein Passus, daß die Einnahmen des R o t or-
jchisfs „Barbara"  zunächst zur „Abdeckung
eines Teiles der Baukosten" dieses Schiffes
Verwendung finden. Bekanntlich ist die Er¬
findung des „Rotors" ein großer Versager ge¬
wesen, der der ReichsmarineerheblicheZuschüsse
gekostet hat. Im übrigen ist zu dem Ausfall
irgendwelcher Schiffsverkäuse  bemerkt,
daß infolge des scharfen Rückganges des Schrott¬
meises aus wirtschaftlichenGründen von dem
Verkauf von zwei Linienschiffen, zwei Kreuzern
und Schiffen für besondere Zwecke, deren
Verkauf im Rechnungsjahr 1931 vorgesehen
war, Abstand genommenworden ist. Der Ver¬
kauf ist für 1932 in Aussicht genommenund soll
etwa 670 060 RM. erbringen. Ein Linienschiff
vom Anschaffungswertvon etwa 70 bis 80 Mil¬
lionen wird demnachkaum den Verkaufspreis
von 200 000 RM. erreichen.

Fortdauernde Ausgaben.
Bei den fortdauernden Ausgaben sind die

einzelnen Etatkapitel infolge der gedrosselten
Personalausgaben durchweg vermindert.

Das Kapitel „M arineleitung"  von 4,0
auf 3,4 Millionen.

Das Kapitel „Geldabfindung  der
Kommandobehörden", in dem die Schießübun¬
gen, Uebungsreisen und so fort enthalten sind,
weist ein Mehr von 1 Million auf und erfordert
statt 25 Millionen 26 Millionen.

Das Kapitel „Bildungsw esen"  ist von
1,4 auf 1,2 Millionen herabgesetzt. Das Kapitel
„Nachgeordnete Verwaltungs - Be¬
hörden"  ist von 9,7 aus 8,2 Millionen ver¬
ringert. Das Kapitel „Unterbringung"
erfordert ein Weniger von 345 000 RM . und
einen Zuschuß von 3,04 statt 3,39 Millionen.
Veranschlagtsind Bauzuschüsse für die Kasernen
in Emden , in Swinemünde,  für das
Lazarett in Swinemünde,  für die Reichs¬
marinedienststelleStettin,  für die Neichs-
marinedienststelleBremen,  für die Reichs¬
wehrdienststelle Hamburg  und sür die Reichs¬
marinedienststelleKönigsberg.

Das Kapitel „Reise - und Beförde¬
rungskosten"  ist von 2,04 auf 1,79 Millio¬
nen verringert.

Das Kapitel „Jndiensthaltung"  ist
von 23,0 auf 21,8 Millionen herabgesetzt.

Das Kapitel „Instandhaltung der
«eestreitkräste der Werft Wil¬
helmshaven  und des Arsenals Kiel" ist
von 28,7 auf 22,4 Millionen vermindert.

Lediglich das Kapitel „Artillerie und Be¬
festigungen", das für Beschaffung und Erhal¬
tung der Munitionsbestände ein Mehr von
1,34 Millionen aufweist, ist von 16,0 auf 16,7
Millionen erhöht.

Das Kapitel „Sperrwesen"  ist von 2,0
aus 1,7 Millionen herabgesetzt.

Bei den „Verschiedenen Ausgaben" ist der
Titel „Zur Ausübung und Erwiderung von
Gastfreundschaftdurch die Reichsmarine" von
120000 aus 91700 RM. herabgesetzt.

Einmalige Ausgaben.
Den Löwenanteil der einmaligen Ausgaben

nehmen die „Schisfsneubauten und
Armierungen"  ein . Der Schiffbau-Ersatz¬
plan ist nach dem Kommentar der Marine¬
leitung mit Rücksicht auf die ungünstige Finanz¬
lage des Reiches in zwei Teile gegliedert. Der
erstmalig im Haushalt 1931 vorgelegte Teil I
sieht den Ersatz der vier ältesten Panzerschiff«
vor. Im II . Teil wird der Ersatz der übrigen
vier Panzerschiffesowie der letzten drei Kreuzer
verlangt.

Die Kosten für die drei im Vau begriffenen
Panzerschiffe setzen sich folgendermaßen zu¬
sammen:

Panzer- Panzer - Panzer¬
schiffs schiffS schiff0

Anschlag . .75  000000 70 500 006 70100 000
FLr 19 3 2 angefordert:

Neubau . . . 5 800 000 10 300 000 4 300000
Artilleristische

Armierungen . 9 200 000 9 470 000 500000
Torpedo-

Armierungen . 480 000 392 500 192 500

Die Kürzung der Anschlagssummen ent¬
spricht den Preis - und Lohnsenkungen. Bei
Titel 3 „Vau des Panzerschiffes6 „Ersatz Braun¬
schweig" ist im übrigen vermerkt: „Zeitpunkt
des Baubeginns und Abänderungen gegenüber
dem bisherigen Schiffstyp auf Grund von Er¬
gebnissen der Abrüstungskonferenzbleiben Vor¬
behalten."

Im übrigen werden im Kapitel „Schisfs¬
neubauten und Armierungen" die Schluß¬
beträge für den Vau von fünf „8-Booten" und
von sieben„U-Booten" angefordert.

Wilhelmshaven und Kiel.
Bei den einmaligen Ausgaben für die Werft

Wilhelmshaven  und das Arsenal Kiel
wird ein Schlußbetrag von 318 900 RM. für den
Umbau der alten Schiffbau - Werkstatt
angefordert, ferner ein erster Teilbetrag von
100 000 RM. für Ausbau und Umstellungenin
der Gießerei: „Die Gießerei ist ein so ver¬
alteter Betrieb, daß er mit laufenden Mitteln
den Fortschritten der Gietztechnik und der stark
vermehrten Verwendung von Leichtmetall bis¬
her nicht angepaßt werden konnte."

Für die Schaffung eines Schiffsliege¬
platzes  für die Sperrdepotzweigstelle
Swinemünde  wird der Betrag von 179 300
Reichsmark, für die Herstellung eines Oel-
lagers  für die Marine - Versorgungspelle
Pillau ein erster Teilbetrag von 300 000 RM.
angefordert. Pillau : „Der einzige Marinestütz¬
punkt der östlichenOstsee besitzt bisher keine
Möglichkeit, flüssige Betriebsstoffe in aus¬
reichendenMengen zu lagern. Diese Frage ist
von besondererBedeutung bei der fortschreiten-

, den Einrichtung der Schiffe und Torpedoboote
s für den Oelverbrauch."15 480 000 20 162 000 4 992 500

der..Spürhund"der Geräusche.
A. L.  Woodridge (Hollywoods.

Der neueste. Beruf, den dis Entwicklung des
Tonfilms mit sich gebracht hat . ist der des
Geräusche-Detektivs oder — um im Filmjargon
A sprechen— des „Spürhunds " der Geräusche.
Er ist ein geheimnisvolles, mit einem Volta¬
meter und anderen Prüfapparaten bewaffne-
M Individuum, das man überall dort, wo
Msilmaufnahmen gemacht werden, umher-
Meichcn sehen kann. Wenn der Tonmixer.

in seinem schallundurchdringlichenRaume
me Aufnahmen abhört, ein störendes Geräusch
entdeckt, dessen Ursache er nicht sogleich finden
Mn . dann ruft er den Geräusch-Detektiv. Ist
oas Geräusch ein bestimmtes, scharf ausgepräg-
ses Knattern, so wird der Geräusche-Detektiv
Zunächst die elektrische Apparatur untersuchen
NW Nachsehen, ob sich nicht etwa zwei Drähte
Zersangen haben und dadurch die störende Jn-
vuktion bewirken. Trifft diese Ursache nicht zu.
w stellt der Geräusche-Detektiv weitere Unter¬
suchungen an.

Es gibt sonderbare Ursachen für die Stö¬
rung von Geräuschen. Kleider, Spangen, Arm-
Dcmder. Schuhe, Hüte und andere Toilettegegen-
"nnde verursachenoft unerwartete Störungen
Md müssen durch Posamenterien ersetzt wer¬
den, die weder klirren noch quietschen.

Obwohl seit den ersten Tagen des Tonfilms
unhotmäßige Schuhe und geräuschvollerSchmuck

seltener als früher angetrosfen werden,
?ine neue Art von Störung anläßlich der

Ausnahmen zu dem Greta-Garbo-Film „Die
«uhne" entdeckt und erfolgreichbekämpft. Die
z?̂ n Szenen waren bereits gedreht worden.
ü5° ^ die Techniker darüber beklagten, daßdort, Erich von Stroheim auftrat.
« " .VstMs knarrendes Geräusch zu höre» war.

Msorschungen des Geräusch-Detektivs er¬

gaben. daß dieses unwillkommeneGeräusch auf >
Stroheims Gewohnheit zurückzuführen war. !
sich, wenn er eine Wendung machte oder stehen
blieb, auf seinen Absätzen herumzudrehen. An¬
statt den bekannten Charakterdarsteller zu über¬
reden. diese Gewohnheit aufzugeben, legte der
Geräusche-Detektiv zwei schalldämpfendeEin¬
lagen in Stroheims Schuhe. Mit einem
Schlage war das störende Geräusch ver¬
schwunden.

In dem Marie -Dretzler-Film „Prosperity"
war eine Szene, die in einer Bank spielte, aus¬
genommen worden, als sich der Geräusche-Tech-
niker darüber beklagte, daß das neue Geld,
das Fräulein Dreßler in dieser Szene in
Empfang zu nehmen hatte, den Dialog fast un¬
hörbar machte. Versuche zeigten, daß ein
Mikrophon das Rascheln der Banknoten gewal¬
tig verstärkte. Da ein besonderer Grund vor¬
lag, in dieser Szene neue und nicht alte Bank¬
noten zu verwenden, so wurde das Geld ge¬
räuschlos gemacht, indem man ' es zuerst mit
Wasser befeuchteteund dann unter einem elek¬
trischen Trockenapparat trocknen ließ. Als man
dann die Szene nochmals aufnahm, raschelte
das Papier nur gerade noch genug, um zu sehen,
daß es sich um neues Geld handelte.

In anderen Fällen wieder sind unerwünschte
Geräuschs auf die Anwesenheit ungebetener
„Extras" zurückzuführen. Kürzlich wurde eine
der dramatischstenSzenen von O"Neills „Selt¬
sames Zwischenspiel" gedreht. Norma Sh eurer
und Clark Gable wurden durch ein besonders
durchdringendes Geräuschüberrascht, das von
keinem der Anwesenden ausging. Dem Ge¬
räusche-Detektiv kam der Laut vertraut vor.
und als er hinter eine Mahagonikommodekroch
und dort eine kalifornische Grille entdeckte, war
die Ursache klar.

Anläßlich der Aufnahmen zu der zartmelo¬
dramatischen Szene eines andern Films hatte
sich eine Katze auf die Bühne geschlichen, bevor

I man die Außentür hatte schließen können. Als
! nun einer der Darsteller mit einem Revolver

bedroht wurde, brachte die mitfühlende Katze
ein langes, mitleidiges Miauen hervor. Die
Kurbeln kamen zum Stillstand, und alles lief
auf die Katze zu. die auf einen Deckenbalken
flüchtete. Eine halbe Stunde lang konnte man
sie nicht fassen. Auch der Geräusche-Detektiv
konnte nicht helfen. Der anwesende Zimmer¬
mann, der besonders lange Arme hatte, wurde
der Held des Tages : er stieg auf eine Leiter
und fing den unbotmäßigen Besucher endlich
ein. —

Einer der- amüsantesten Vorfälle ereignete
sich in der ersten Periode des Tonfilms, als
eine kurze Szene in einem Neuyorker Atelier
ausgenommen wurde und ein merkwürdiges
klapperndes Geräusch, das die Handlung im¬
mer wieder unterbrach, schließlich auf ein fal¬
sches Gebiß zurückgeführt wurde, das im
Munde seiner Trägerin nicht ordentlich saß.
Damals gab es noch keinen „Spürhund" der
Geräusche. Aber, wenn es auch einen gegeben
hätte, wäre nicht er. sondern ein Zahnarzt in
diesem Falle von Nutzen gewesen.

Mit der Vervollkommnung der Tonfilm¬
apparatur hat es sich ergeben, daß die meisten
störenden Geräusche von innen her und nicht
von außen kommen. Das mag auch darauf zu-
rückzuführensein, daß man heute Geräusche
wie das des Windes, der sich in einem Kleide
verfängt, oder eines von einem Baume herab¬
fallenden Astes zu den „zulässigen" Geräuschen
zählt. In den ersten Tagen des Tonfilms
brachten Automobile und Aeroplane sehr oft
störende Einwirkungen mit sich: aber heute
sind die für Aufnahmen bestimmtenGrundstücke
so sorgfältig gewählt und die Behörden haben
allen Berkehr so gründlich aus ihrer Nähe ab-
gelenkt, daß sich derartige Störungen kaum
mehr ereignen.

Unterbringung und Verschiedenes.
Im Kapitel „Unterbringung" werden Sam-

melheizanlagen in den Kasernen Rüstringen
und Kiel sowie sanitäre Einrichtungen in Kiel,
Emden und Borkum angefordert. Für „Hebun¬
gen und Versuche" aus dem Gebiet des Luft¬
schutzes werden 4,9 Millionen Reichsmarkgegen
1,9 im Vorjahr in Ansatz gebracht, da „sich der
Luftschutz in äußerstemRückstand befindet". Für
die Herrichtung eines Sprengziel aus dem
Mittelstück des abgewrackten Linienschiffs
„Preußen"  wird ein erster Teilbetrag von
400 RM . in Ansatz gebracht.

Vermischtes.
Stammbücher.

Die Stammbücher, die eine Zeit lang große
Mode waren, in die sich Freunde mit Sprüchen
einschrieben. sind ursprünglich ausgegangen von
den wandernden Handwerksburschen. Diese
pflegten auf ihren Wanderungen Hefte mit sich
zu führen, in die sich einzutragen, sie unter¬
wegs allerlei bekannte Persönlichkeiten baten.
Später übernahm der Adel diese Sitte , und in
den Stammbüchern wurden dann auch Dings
aus der Familienchronik verzeichnet, aus dem
„Stamm". Daraus entstand allgemein die Be¬
zeichnung „Stammbuch".

Das Antlitz des Hans Sachs.
Von Hans Sachs, dem berühmten Schuh¬

macherdichterund Meistersinger des 16. Jahr¬
hunderts, gibt es zwei Originalporträts . Das
eine davon, auf Blech gemalt, ist im Besitz der
Thüringischen Landesbibliothek, in Weimar.
Das andere befindet sich im GermanischenMu¬
seum in Nürnberg, der Heimat des Hans Sachs,
lieber die Weimarer Bibliothek hatte Goethe
im Jahre 1777 die Aufsicht übernommen.

Volksrvirtseimft.
Notizen aus dem Wirtschaftsleben. Die Ar¬

beitgeber der Schuhindustrie,  die
zum 30. Juni den Lohnvertrag gekündigt haben,
verlangen mit Wirkung ab 1. Juli eine Herab¬
setzung des Tariflohnes um 10,5 Pf . pro Stunde,
von 76,5 auf 66 Pf . -- 13,7 Prozent. Wenn
man berücksichtigt, daß durch die 4. Notverord¬
nung die Löhne in der Zwischenzeit in den ein¬
zelnen Betrieben, manchmal unter Anwendung
der verwerflichstenMitel und unter Umgehung
der reichstanftichen Bestimmungen, weitere
ganz wesentliche Lohnherabsetzungen erpreßt
wurden, so kann das neue Verlangen der Fabri¬
kanten nur als Unersättlichkeit bezeichnet wer¬
den. — Die Reichsbahngesell schaft
teilt über die Geschäftsentwicklungim Monat
April  mit , daß der Güterverkehr einen neuen
Tiefstand erreicht hat, obwohl saisonmäßigeine
Belebung erwartet werden mußte. Der Per¬
sonenverkehr war noch durch die Osterferien
günstig beeinflußt. Die Einnahmen stellen sich
auf 230,44 Millionen Mark gegenüber 308.46
Millionen Mark im Monat vorher. — Der
Reichstarifvevtrag für das Rauchtabak - und
Schnupftabakgewerbe  ist durch Eini¬
gung der Parteien erneuert worden. Den
Tabakarbeiterverbänden ist es gelungen, die
Verschlechterungsbestrebungender Unternehmer
zum allergrößtenTeil abzuwehren. — Der Streik
m den Berliner Wurstfabriken  konnte
mit einem Erfolg für die Arbeiter abgeschlossen
werden. Die Löhne sollten nach dem Schieds¬
spruch in der Spitze von 1,15 Mark aus 1,03 Mk.
gesenkt werden. Dieser Abbau wurde um 3 bis
6 Pfennig rückgängiggemacht. Das neue Ab¬
kommen läuft bis Ende 1932, ebenso der
Manteltarif und zwar unverändert Auch im
Urlaub erfolgte keine Verschlechterung. Maß¬
regelungen finden nicht statt.

Zentralviehmarkt Oldenburgvom S. Juni.
Amtlicher Marktbericht. Ferkel - und
Hweinemarkt.  Auftrieb : insgesamt 1551
ere. nämlich 1419 Ferkel und 132 Läufev-
weine. Es kosteten das Stück der Durch-
nittsgualität : Ferkel bis sechs Wochen alt 6
; 7 RM ., sechs bis acht Wochen alt 7—11
ichsmark. acht bis zehn Wochen alt 11—15
ichsmark: Läuferschweinedrei bis vier Mo-
te alt 17—21 RM.. größere Lauferschweme
ksprechend teurer. Veste Tiere aller Eattun-
r wurden über, geringere unter Nmiz de-
,lt . Marktverlauf : Schlecht. — Nächster
rkel- und Schweinemarkt am Donnerstag.

GMMKKbs.
Haarwaschengefährlich? Ja — aber nur mit

-wöhnlichen Waschmitteln. Denn das Haar ist
,ch lebendig und sehr empfindlich. Richtig
aschen kann man das Haar nur mit emem
tten Shampoo. Das kostet auch kaum mehr,
:nn jetzt erhält man schon für 20 Pf . ein
äckchen Elida Shampoo,  das für zwei,
al reicht. Und dazu gibt es noch Perfekta
itronenbad,-ein wundervolles Pflegemittel für
rs Haar. Perfekta löst den letzten Rest von
eise aus dem Haar . . . erhöht den Glanz und
leichtert das Frisieren. Es gibt dem Haar
e letzte Vollendung!

Preußisch-Süddeutsche Klassenlotterie. Am
». und 16. Juni findet die Ziehung de«

Klasse statt, die wieder zwei Hauptgewinn«
>n ie 100 000 RM. bringt . Die Erneuerung
r Lose zur 3. Klasse hat planmäßig spätestens
s zum 8. Juni 18 Uhr bei Vertust des An-
chts in der zuständigen Lott rie-Einnahme zu
schehen. Die Beachtung dieser Frist wird in
r gegenwärtigen Neisezeit dringend empfoh-
n. Für eintretende Spieler sind Kauflose in
len Abschnittenzu amtlichen Preisen bei de»
lautlichen Lotterie-Einnehmern zu haben,
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Die Pläne- er Sozialreaktio«.
Die Befehle der Scharfmacher für das Kabinett der Barone.

Das Organ der Scharfmacher „Ruhrund Rhein"  hat
beim Rücktritt des Kabinetts Brüning klar und scharf gesagt,
weshalb die Scharfmacher am Sturze Brünings mitgearbeitet
haben und was sie von dem neuen Rechtskabinett verlangen.

Gegen die Politik Brünings schreibt das Scharfmacher¬
organ:

„In unserer Sozialpolitik sind grundlegende Re¬
formen ebenfalls unterblieben . Man hat nicht gewagt,
unsere Sozialversicherung , deren zwangsläufiger Zu¬
sammenbruch seit langem vorausgesagt wurde , zu refor¬
mieren . Man hat nicht gewagt , die Tarif starre  z«
beseitigen und der Wirtschaft die Möglichkeiten eine«
elasttschenLohngestaltungzu  geben . Auch « Ute«
der Regierung Brüning sind durch eine übermäßige
Steuer - und Sozialpolitik  die Quelle « - er
eigenen Kapitalbildung weiter verschüttet worden ."

Weil bisher die Sozialpolitik aufrechterhalten wurde,
weil den Arbeitslosen geholfenwurde, weil von Staats wegen
den tollsten Lohnraubprojekten der Scharfmacher durch die
Verbindlichkeitserklärung ein Wall entgegengestelltwurde —-
deshalb haben Scharfmacher und Nationalsozialisten die

politische Krise herbeigeführt. Und nun befehlen  sie dem
neuen Rechtskabinett:

„Endlich müssen sich die Verantwortlichen Leiter - es
Reiches dazu entschließen » an die Stelle der bisherige«
Zaghaftigkeit und Unentschlossenheit energische und rasche
Reformarbeit zu setze» . Dies « ReformarLeit hat nur dann
Sin « und Wert , wenn sie begleitet wird von einer Be¬
freiung - er Wirtschaft  von all den Fesseln und
Hemmnissen , die heute die Initiative des Unternehmers
lahmlege » . An die Stelle ständiger Zugeständnisse an
de « Sozialismus müsse « endlich wieder die erprobte«
« « d bewährte » Grundsätze der Privatwirt¬
schaft  treten ."

Wenn die Scharfmacher Reform sagen , dann meinen sie
Reaktion ! Es soll ein Ende haben in Deutschland mit der
Sozialpolitik , der Arbeiter soll völlig ungeschützt der Brutali¬
tät des Unternehmertums gegenüberstehen , und die Arbeits¬
losen sollen der staatlichen Fürsorge beraubt werden . Sie
sollen eine völlige verelendete Reservearmee bilden , die , ge¬
trieben von furchtbarster Not , die sozialreaktionären Ab¬
sichten der Scharfmacher begünstigt!

Dagegen gilt es jetzt , den Kampf zu führen ! Nieder mit
der nationalsozialistischen Schutztruppe der Reaktion , nieder
mit dem Kabinett der Scharfmacher und Großagrarier,

her zur Sozialdemokratie!
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trotz gewisser schwerwiegender Enthüllungen bis zur Ausweisung
des Hauptmanns von Papen nicht allzuviel greifbares Material
gegen die deutschen Umtriebe besaß.

später bis lns kleinste Detail über die deutschen Spionage - und
Sabotageakte unterrichtet

war . Die Erklärung hierfür ist einfach. Die amerikanische Re¬
gierung konnte sich hierfür bei Herrn von Papen bedanken, der in
unverständlichem Leichtsinn in seinen Koffern wichtigste Geheim¬
dokumente, seine Scheckbücher mit genauen Angaben Wer dis
Zahlungen an „gewisse Personen " und anderes Material mit sich
führte und diese hochbedeutsamen Unterlagen bei einer Untersuchung
auf hoher See in di « Hände der Engländer fallen
ließ . Er fiel für diese grandiose Tat bei Wilhelm II . sogar noch
die Treppe hinauf  und zwar mit dem Erfolg , daß er

als Generalstabsmajor ln Palästina nochmals bei einem
plötzlichen Rückzüge wichtigstes Geheimmaterial über die Sabo¬
tageakte in den Vereinigte « Staaten «verlor ", anstatt es zu ver¬
nichten. Für dm Generalstab der Latente bildeten diese Doku¬
mente , di« sofort dm Weg nach Washington antralm , eine nxchre

Fundgrube.

Der Eindruck, den die Enthüllungen über die Täügkelt der
Organisation von Papen in den Vereinigten Staaten machten, war
für das deutsche Ansehen vernichtend und hat damals nicht wieder¬
gutzumachenden Schaden angerichtet . Daß dieser Mann , der dem
deutschen Ansehen in dem neutralen Amerika den denkbar
schlechtesten Dienst während des Weltkrieges erwiesen hat , ick
schwerster Zeit zum politischen Mhrer Deutschlands berufen ish
kan« jedm wahrhaften Freund des deutschen Volkes nur um
schwerster Besorgnis erfüllen.

Militärattache von Papen
Eine amerikanische Bilanz

Als am Mittwochmorgen die Nachricht durch die Blätter ging,
daß der Reichspräsident Herrn von Papen  zum Nachfolger
Brünings ernannt habe, rieb sich der deutsche Zeitungsleser erstaunt
die Augen : Was ist denn das ? Eigentlich nur in politischen Kreisen
Deutschlands war der neue Kanzler bekannt als ehemaliger Militär¬
attache in Washington , als rechtsgerichteter Eigenbrötler der Zen»
trumspartei und als Herr im Hause der „Germania ", der die wich¬
tigsten Redaktionsposten mit Männern seines Vertrauens besetzte.
Für den Mann von der Straße war er ein völlig unbeschriebenes
Blatt.

Anders klang die Nachricht von dem neuen deutschen Kanzler i n
den Ohren des Auslandes.  Herr von Papen kann sich
rühmen , während des Krieges

neben dem ehemaligen Kaiser der meistgenannte und bekannteste
Deutsche in den Vereinigten Staaten

gewesen zu sein. Leider ist sein Name zu Deutschlands Unglück in
den Vereinigten Staaten nur in einem Zusammenhang bekannt , der
geeignet ist, all« häßlichen Erinnerungen an di« unselige Zeit des
Weltkrieges im amerikanischen Volke wieder wachzurufen.

Die Rechtspresse bemüht sich, ihren Lesern von der Tätigkeit des
neuen Kanzlers während der ersten beiden Kriegsjahr « in Wa¬
shington möglichst wenig oder garnichtszusagen.  Die Regie-
rungsstellen in der Wilhelmstraße sind zugleich emsig damit be¬
schäftigt, aus dem Blätterwald der Weltpresse einig« wenige Kom¬
mentare herauszuzupfen , deren Urteil über di« Persönlichkeit des
Neuen Reichskanzlers nicht gerade brüsk ablchnend ist. So « «sucht
Man , dem deutschen Volk «ins Auslandsstimmung vorzutäuschsn, die
der Wahrheit geradezu ins Gesicht schlägt.

Um ihr« Verlegenheit über di« unerwartet scharf« Drache der
europäischen und amerikanischen Weltpresse zu verbergen , ver¬
suchen die Blätter der Rechten es m kt dem bekannten Dreh.
«Lieferung von Stimmungsmunition ", „Die Linke wirst dem Aus¬
land die Bälle zu" so kann man bei Hugenberg und der reaktionären
schwerindustriellen Presse lesen. Dis republikanischen Blätter in
Deutschland sind es also, die durch wahrheitsgetreue Berichte über
die Aufnahme des neuen Kanzlers in der Welt „Stimmungs¬
munition " für das Ausland liefern . Ganz wilde Männer auf der
Rechten »ersteigen sich sogar zu der Behauptung , daß auf diese
Weise „Amerika eine feindselige Haltung gegen den neuen Kanzler
geradezu aufgezwungen werde."

Sind diese Lügen , die nur noch auf das Stichwort „Dolchstoß"
warten , auch zu dumm , um uns zu treffen , so bleiben die Methoden
der regierungsfreundlichen Presse um nichts verwerflicher . Durch
ein System von Lügen und Entstellungen will man dem deutschen
Wolk so lange ein verzerrtes Weltbild vorgaukeln , bis es wieder
Pin böses Erwachen gibt. Welchen traurigen Ruhm Herr von Papen
In Amerika genießt , zeigt

gerieten , Brücken- und Eisenbahnsprengungen sowie Schiffs-
explosionen stallfanden.

Der amerikanischen Oeffentlichkeit, die damals noch keineswegs durch¬
weg deutschfeindlicheingestellt war , aber am Kriegsgeschäft verdienen
wollt«, bemächtigt« sich eine ungeheure Erregung . Man beschuldigt«
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Renp von Sapen.
So erscheint der neu« Reichskanzler heute in der englischen

Presse — Crirmerung an sein« Kriegstaten!

ganz offen in amtlichen amerikanischen Kreisen den deutschen MMtär-
attachö Hauptmann von Papen und den MarineattachL Kapitän
Boy ^ d, die beide der deutschen Botschaft zugeteilt waren , Leiter
dieser Sabotageakte zu sein. Ws die Regierung in Washington ge¬
nügend Material beisammen hatte , forderte Wilson am 4. Dezember
1915 die Abberufung dieser beiden militärischen Diplomaten , die, wie
es In der Erklärung des amerikanischen Außenministers heißt, „wegen
ihrer Verbindungen mit Anarchisten und ungesetzlichen Handlungen
gewisser Personen der Regierung der Vereinigten Staaten nicht
mehr genehm" seien.

Man fragt sich erstaunt , wie die amerikanische Regierung , die

Gegen Aazi-Terror!
Daß die  Nationalsozialisten  für die znrückliegen,

den  Gewalllake«  aller Art veranlworklichfind, stehl
henke schon vor der Geschichte einwandfreifest. Ihre Lügen
sind die Lügen der Rakhenau - und Lrzberger-
Mörder,  ihre Gewallmethoden sind die Methoden jener
Menschen, die die Attentate und Morde  zu verank-
warten haben, die in den Zähren ISIS bis 1S24 geschahen. Es
muß dem Volke eingehämmertwerden, daß nle in Deutsch¬
land so viele Gewalttaten  erfolgst sind wie in dem letzten
Jahrzehnt, ln jenem Jahrzehnt, in dem die deutsche Ar,
beiterklafse Opfer über Opfer  brmhke, um den
Bestand des Reiches zu reiten und wahrhaftnationale
Taten  vollbrachte, die von den nationalistischen Redens¬
arten  eines Hitler in Wirklichkeit nicht überiroffenwerden
können. So lange die modernen Arbeiterorganisationenin
Opposition zum Staate  standen, hak es nicht eia
einziges Verbreche«  gegeben, wie sie die Anhänger
der natiouaien Opposition nun schon seit viele» Jahren immer
wieder begangen haben. Vas müssen wir dem Volke  im
Wahlkampfeelahönnnernt

vis vollutslnÄllkks LÄel».
rsglsrung lsk «iss vksrk
Hitlers»  kort «Ismitl

Hakenkreuz und Freiherrnkrone.
Oie Adelsregierung des Herrenklubs.

Dos Volk H<N die neue Regierung ,Zas Kabinett der MWWck*
getauft . Warum , sagt dl« folgende Liste,

Reichskanzler : Franz von papen?
Reichsminister des Innern : Freiherr  von Gayl;
Reichsaußenminister : Freiherr  von Neurath:
Reichsfinanzminister : Graf  Schwerin von Krosigk;
Reichswehrministerr Generalleutnant von Schleicher?
Reichsjuslizministerr vr . Gürtner;
Reichswirkschastsmiuister : Professor Dr . warmbold;
Reichsminister für Ernährung «nd Landwirtschaft : § reihert

Me Artikelserie «Deutsche Spione " ln der weikverbrelkelen
Z-itschrlft «Liberty ".

die im Frühjahr 1931 ( !), also vor einem Jahr , erschien. Mit tage¬
buchartiger Genauigkeit wird in dieser Abhandlung das deutsche
Spionage » und Sabotagesystem geschildert, das die kaiserliche Regie¬
rung noch in der Zeit der amerikanischen Neutralität , also in der
ersten Hälfte des Weltkrieges , in dem Lande des Sternenbanners
aufgezogen hatte . Immer wieder taucht der Name des damaligen
MilitSrattachös , des Hauptmanns von Papen,  aus - dem
vorgeworfen wird , das Haupt dieser Spionage - und Sabotage-
organisation gewesen zu sein.

Im Januar 1915 bereits begannen unerklärliche Explosionen in
Munitionsfabriken , die Deutschlands Kriegsgegner mit Waffen und
Munition versorgten , die amerikanische Oeffentlichkeitzu beunruhigen.

UM l« dor̂ Nl^

Gegen Sozi-Men!
Wer die Vorgänge in de« letzten Wahlkämpfen

aufmerksam verfolgt hat , mußte feststellen , daß die
Lügenpropaganda der Nationalsozia¬
listen  auf den Straßen und Plätzen , auf öffent¬
lichen Verkehrsmitteln , in Gasthäusern oder wo sich
sonst noch Menschen anfammeln » ins Grenzenlose ge¬
stiegen war . Dieser Lügenpropaganda müssen wkr
entgegentreten , wenn wir den politischen Terror und
Mord bekämpfen wollen . Denn erst die Lüge gibt
de« Nationalsozialisten den Boden,

W I»W »K8d

von Braun;
Reichspost, wäd Reichsverkehrsminister : Freiherr  von Eltze

Rübenach.

Von neun Ministern sind nicht weniger als sieben adelig. Nu«
Justiz und Wirtschaft sind mit zwei bürgerlichen Konzsssionsschulze»
besetzt, die natürlich ihren Geburtsfehler durch stramme Gesinnung
zu verdecken bemüht sind.

Der entscheidend« Faktor beim Sturz Brünings und bei des
Bildung der neuen Regierung war der Berliner hochfeudale Herren»
ktub. Eins Gesellschaft hochkonservativer Adeliger,  di«
zur Schwerindustrie intim« Beziehungen unterhält , hat sich der Re¬
gierung der deutschen Republik bemächtigt.

Und dies geschah im Einverständnis mit — Adolf HitleH
dem Führer d« tWWWM , UtzioWksogiaktstttch « ?, Sl^



deutsche Sängerschaft rüstet sich zur öffentlichen
Kundgebung für das deutsche Lied, in Sonder¬
beit für das deutsche Volkslied. Hier in den
Iadestädten  liegt die Vorbereitung und
Durchführung in den Händen des Vorstandes
der BezirksgruppeJadegebiet im Niedersachsen-
Lund. Die Vezirksgruppe ist dem Gau 16
(Oldenburgischer Sängerbund) ungegliedert und
hat als Spitzenorganisation den Deutschen
Sängerbund. Von den örtlichen Gesangvereinen
gehören ihr an : die Männergesangvereine
Arion, Blüh auf, Concordia, Cäciliengesang-
verein, Flora, Harmonie, Heim, Aldenburg-
Schaar, Rüstringen, Sande von 1899, Silcher-
bund, Ouartettverein der Jadestädte und Wil-
helmshavener Liederkranz. Rund 599 Sänger
Ahlt die Gruppe, die unter der Leitung des
Bezirkschormeisters, MusikdirektorPoeppel, am
26. Juni Perlen deutschen Volksgesangeszum
Vortrag bringen wird. Vorgesehenist zunächst
ein Platzsingen  mittags um 12 Uhr auf
dem. Adalbertplatz (vor der Christuskirche).
Zwei Chöre werden hier mit Orchesterbegleitung
gesungen, und zwar im zweiten Teil „Die
Himmel rühmen des Ewigen Ehre" und „Hei-
matgebet". Im ersten Teil gelangen zum Vor¬
trag die s,- oaxstls,- Chöre „Sanctus ", „Im
schönsten Wiesengrunde" und „In einem kühlen
Grunde' . Am Nachmittag findet ein Vokal-
und Jnstrumentalronzert  im Garten
des „Parkhauses" statt, bei dem eine besonders
reichhaltige Vortragsfolge geboten wird. Es
singt auch hier nicht der Einzelverein, sondern
sämtliche Chöre werden von der gesamten
Sängerschaft, der Bezirksgruppe zum Vortrag
gebracht. Die musikalische Darbietung wird ge¬
bracht vom verstärkten Kurhausorchester unter
Leitung des KapellmeistersHerrn Möller. Der
Tag wird beschlossen mit einem ab 8.39 Uhr be¬
ginnendenSängerkommers,  dem sich dann
ein Kränzchen anschließensoll. Bei schlechtem
Wetter findet das NachmMagskonzertim Saale
statt. — Die Hauptprobe ist auf Sonntag , den
6. Juni , im „Werftspeisehaus" angesetzt.

Lichtbildervortrag im Eartenbauverein.
Der Gartenbauverein Wilhelmshaven hält

am kommenden Dienstag im „Werftspeisehaus"
eine Mitgliederversammlung ab, in deren Mit¬
telpunkt ein Lichtbildervortrag stehen wird.
Die Angehörigen des Vereins werden zu zahl¬
reichem Besuch der Veranstaltung eingeladen.

Reue Tiere im Aquarium.
In das Aquarium in der Strandhalle find

m der letzten Zeit einige Seltenheiten einge¬
liefert worden. Die Fahrzeuge „Arne" uns
„Luma" brachten außer Taschenkrebsen und
großen Einsiedlern sehr schöne Sonnensterne
und ernen großen eßbaren Seeigel mit, der sich
neben unseren hier vorkommenden Seeigeln
ganz riesenhaft ausnimmt . Dazu sind neue
Seemause eingeliefert. Fischer Ostendorf über¬
wies dem Aquarium einen Elattrochen, der sich
von dem gewöhnlichenNagelrochen durch seine
spitze Schnauze abhebt. Es ist das erste Mal,
daß ein Elattrochen im Aquarium zu sehen ist.
Von einer Fangfahrt sind sehr schöne Polypen
mitgebrachtworden. Für Futter der Seehunde
sorgten dankenswerterweisedie Fischer Bakker,
OstenÄ-orf, Falkenberg uno I . Poen.

Vom Hafen.
Eingelaufen ist heute vormittag der Tank¬

dampfer „Julius Rlitgers", von Rotterdam
kommend, mit Oel für die Marinewerft . Lotsen¬
dampfer „LotsenkomandeurKrause", Seezeichen-
Mrzeug „Schillig" und Dampftonnenleger
„Mellum" sind heute vormitag aus See zurück-
gekehrt.

IadettüdtiWeVssaWMimgen.
Konzerte in Rüstringen. Zum Vlumentag

spielt morgen vormittag ab 11.39 Uhr im
Stadtpark die Linienschiffskapelle, zur glei¬
chen Zeit am Gewerkschaftshausder Musik-
verein „Einigkeit". Nachmittags ab 3.39
Uhr gibt der Volkschor im Stadtpark ein
Konzert.

Kurkonzertj Morgen mittag 11.39 Uhr erstes
Kurkonzert auf dem Adalbertplatz.

Nach Wangerooge und Helgoland. Der Damp¬
fer „Stadt Rüstringen" macht morgen eine
einmalige Sonderfahrt zu diesen beiden In¬
seln. Abfahrt 7.43 Uhr, Rückkehr 21 Uhr.

Nach Wiesmoor. Die Firma Osterbuhr ver¬
anstaltet morgen mittag ihre Fahrt zum
ostfriestschen Sängerbundesfest in Wiesmoor.
Gelegenheit zur Besichtigungder Großgärt¬
nereien ist gegeben.

«Ich habe ihn sehr lieb. Er ist männlich, so
ernst Nur glaube rch, ich gefalle ihm nicht so
nne früher."
, »Mußt Geduld haben. Er ist ein Sonderling,
Mt sich viel zu sehr zurückgezogen, muß sich erst
«aran gewöhnen, daß er ein Vräutchen hat."

»Ich werbe mich noch ein wenig hinlegen und
ruhen und dann — ich habe nun einmal die Ge¬
wohnheit, ein Tagebuch zu führen, ich habe es
von frühester Kindheit an getan und werde die
,Wden des Alleinseins benutzen, um es fort-
Zufuhren. Warte einen Augenblick! Ich will es
dir holen!"

Sie kam schnell wieder aus ihrem Zimmer.
. »Sieh htzr! Da sind Seiten, die schon ganz
ukaß gewordensind. Da habe ich als Kind ein-
x°>Hrieben, wie Will uns in Dresden zum letz¬
tst Male besuchte. Ich habe das niemand ge¬
tagt , nicht einmal meiner eigenen Mutter;

?rwr du sggst sehen, damit du weißt, wie lieb
rch Hon damals, noch als Kind, Will hatte."

Frau Mabel kamen wieder die Tränen.
«Du bist ein gutes Mädchen. Ich will dir

uur gestehen, daß ich etwas Angst vor dir hatte."
»Vor mir?"
»Man kann doch nicht wissen —"
»Und jetzt?"
»2etzt bin ich völlig beruhigt."

8rau Mabel rüstete sich zum Ausgehen.
»Wenn ich darf, setze ich mich in den Garten."

hier sein""rŝt û. sollst doch die Herrin
«„Meresa wartete, bis Frau Mabel gegangen
ki" ; rhren Augen verschwunden war, dann eilte
»r in das Zimmer hinauf. Ein Gefühl tödlicher
^ngst war in ihr.

Aus Oldenburg und Umgegend.
VN -4

Kleingärten für Erwerbslose. Rege Tätig¬
keit herrscht augenblicklich auf dem Gelände am
Jahann -Jllstus -Weg. Die dort den Arbeits¬
losen von dem Stadtbauamt zur Verfügung ge¬
stellten Ländereien sind hergerichtet und die
Gärten sind mit Gemüse und Kartoffeln be¬
pflanzt. Ein Teil ist aus als Ziergarten an¬
gelegt worden. Blühende Blumen sind mit
grünen Rasenflächen umgeben. Es ist wirklich
eine saubere Arbeit geleistet worden. Auch für
die Familie ist Unterkunft besorgt. Auf jedem
Acker befindet sich eine Laube mit Vorbau.
Augenblicklich ist man dabei, den Lauben einen
bunten Anstrich zu geben. Die Arbeiten wurden
gemeinschaftlich ausgeführt. Die Leitung lag in
den Händen eines Ober-Ingenieurs vom Stadt¬
bauamt und des Obmanns der Ländereien.
Hoffentlich finden wir bald noch mehr solche
vorstädtischeKleinsiedlungen.

Aus dem Landestheater. Der großartige
Operettenschlager „Die Blume von Hawaii"
von Paul Abraham gelangt morgen Sonntag,
nachmittags 3.15 Uhr. zum letzten Male als
Werbevorstellungzu Einheitspreisen von 59 Pf.
bis 1.59 RM . zur Wiederholung. — Heute.
Sonnabend, abends 7.45 Uhr. geht noch einmal
Bizets Oper „Carmen" bei kleinen Preisen in
Szene. — Der neue große Operettenerfolg
Millöckers „Gasparone" in der musikalischen
Neubearbeitung von Ernst Steffan wird
morgen. Sonntag , abends 7-39 Uhr, in der mit
großem Beifall aufgenommenen Inszenierung
Hellmuth Götzes unter der musikalischen Lei¬
tung von Johannes Schüler wiederholt. —
„Als ich noch im Flügelkleide". das neu¬
inszenierte. sehr beliebte Lustspiel, gelangt am
Montag, abends 7.45 Uhr. zur Darstellung. —
Die Mitglieder der Notgemeinschaft werden
auf die Zahlung der letzten Monatsrate auf¬
merksam gemacht, Als letzte Veranstaltung

erhält die NotgemeinschaftMitte Juni „Eine
Frau von Format". Operette von Krauß.

Moderner Erfrischungswagenaufgestellt. Vom
BezirksvereinOldenburg des Vereins gegen den
Mißbrauch alkoholischer Getränke ist aus der
westlichen Pferdemarktseite ein modern ein¬
gerichteter Erfrischungswagenaufgestelltworden.

Freie Volksbühne. Die nächste Vorstellung
ist angesetzt auf nächsten Mittwoch, 7.45 Uhr.
Zur Aufführung gelangt „Zum goldenen Anker".
Wir verweisen ferner auf das heutige Inserat
betr. „Bunten Abend" in der „Astoria".

Polizeibericht. Gestohlen wurde: Mittels
Einbruchs aus einer Fabrik am Johann -Justus-
Weg ein Treibriemen; aus den Dobbenteichen
zwei dort aufgestellte Angelruten; vor dem
Landgericht Hierselbst ein unangeschkossenes
Herrenfahrrad, Marke „Herold", Nummer un¬
bekannt; auf dem städtischen Bauhof am Stau
mittels Einbruchs aus der dortigen Tischlerwerk¬
statt drei Hobel (1 Rauhbank, 1 Putzhobel, ein
Schlichthobel), eine Handsäge (Spannsäge mit
Stahldraht ), Blattlänge 65—69 <rw, ein Fuchs¬
schwanz 69 ow, eine Stichsäge39 am. eine Four-
mer- oder Rückensäge, drei verschiedene Stech-
eifen, Breite 12, 29 und 38 wm; vor einem
Hause am Schloßplatz ein unangeschlossenes
Damenfahrrad, Marke „Borussia", Nummer un¬
bekannt. — Festgenommen wurde: das Haus¬
mädchenH. E. aus Hohewarf bei Jever wegen
Fahrraddiebstahls; der SchiffsheizerK. P . aus
Solingen wegen Hausfriedensbruchs. — Wegen
Trunkenheit wurden drei und wegen Obdach¬
losigkeit zwei Personen in Schutzhaft genommen.

Zum Rotkreuz-Tag am 12. Juni . Wir geben
hiermit eine Zuschrift vom Oldenburgischen
Roten Kreuz wieder: Die Not ist groß — sie
wächst trotz Sommerwärme und Sonnenschein.
Wie kann ihr begegnet werden? Wie kann die
Verzweiflung, der dumpfe Fatalismus weiter

Die Technik in Stadt und Land Oldenburg.
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Das Hindenburg-Polytechnikum Oldenburg i. O. veranstaltet anläßlich der 19. Wiederkehr
feines Gründungstages in der Zeit vom 9. Juli bis 7. August eine Ausstellung „Technik in
Stadt und Land Oldenburg" mit einer Sonderschau „Die Technik zum Schutz von Mensch
und Eigentum". Die Ausstellung findet die Unterstützungaller maßgebendenBehörden und
Einzelpersönlichkeitenund wird voraussichtlich, nach den hereits vorliegenden Zusagen für
Handwerk, Landwirtschaft und Industrie außerordentlich reiches Material zeigen können.

Volksschichten gebannt weiden? In diese Zeit
schwerster wirtschaftlicher und politischerEr¬
schütterungen fällt — einheitlich im ganzen
DeutschenReich — der Rot kreuz tag,  der
den Glauben wachrufensoll an alle Gegensätze
überbrückende werktätige Nächstenliebe,
der helfen soll, Mittel zu beschaffen, um drese
Nächstenliebe in die Tat umzusetzen, um die Er¬
füllung der Aufgaben zu ermöglichen, dre auch
im Oldenburger Lande sich für die Rotkreuz-
Organisationen ergeben. Einzelnst zu lrnoern,
gesundheitlichen, sittlichen und wirtschaftllchen
Schädigungen vorzubeugen, haben die Manner¬
vereine vom Roten Kreuz mit ihren fremnlugen
Sanitätskolonnen, haben die Vaterländischen
Frauenvereine vom Roten Kreuz mit ihren
Vereinshelferinnen, den Vereinssamariterinnen,
Rothelferinnen und Helferinnen, mit ihren
Iugendabteilungen sich zum Ziel gesetzt. Volks¬
küchen und Kaffeeküchen, das Säuglingsheim,
Volkskindergärten und Kinderhorte, Gemeinde-
Krankenpflege, Mütter - und Säuglingsfürsorge-
stellen, Tuberkulosefürsorge, Hauspflege, Kran¬
kenhausfürsorge, Fürsorge für Alte und Schwache,
für Konfirmanden und Kommunikanten, für
lugendlicheErwerbslose und viele andere Maß¬
nahmen und Einrichtvungen geben Kunde von
dem Bemühen des Oldenburgischen Roten
Kreuzes, ohne Unterschied der Partei , der Kon¬
fession und des Standes , sich für das Wohl der
Gesamtheit einzusetzen. Für diese vielseitige
Arbeit ruft das OldenburgischeRote Kreuz
heute alle Mitbürger in Stadt und Land, Alt
und Jung auf mit der herzlichenund dringen¬
den Bitte : Helft und Helfen!

Arbeitersport- Vorschaufür morgen. Olden¬
burgs erste Fußballmannschaft fährt morgen
nach Rüstringen, um zum fälligen Serrenspiel
gegen Germania anzutreten. Die Germanen
stellen zurzeit eine der spielstärksten Mannschaf,
ten im Bezirk. Hoffentlicherreichendre Olden¬
burger morgen ihr Ziel, denn am vorigen
Sonntag mutzten sie ihre Reise wegen erner
Autopanne in Varel unterbrechen. — Am Orte
ruht der Spielbet rieb, da sich alle Gruppen¬
vereine mit Leichtathleten und Spielmann¬
schaften am Stiftungsfest der Freien Turner¬
schaft Rastede beteiligen. Es wird mtt erner
guten Beteiligung gerechnet.

Oldenburger
verlammlungskalender.

Kinderfreunde. Rote Falken und Jungfalken
Donnerschwee: Sonntag 2 Uhr: Stellen beim
„Krähnberg" und Jungfalken Osternburg:
2 Uhr Heim Osternburg: Fahrt Zuntedeich,
Jprump -und zurück durch Blankenburg, —
Donnerstag : Rote Falken „Krähnberg" 5.30
Uhr : Lesen. Jungfalken Donnerschwee:
4 Uhr „Krähnberg" Spiele. Jungsalken
Osternburg: Heim, 4 Uhr Spiele.

SAJ . Sonntag, 8 Uhr, Heim Osternburg.' —
Donnerstag, 8 Uhr, Heim Osternburg: Letz¬
ter Termin für Meldung der Fahrt nach
Groningen. Kosten 6 RM . Vortrag : Auf¬
bau der Gewerkschaften. Tagespolitische
Fragen.

Sonntag
sn um 7

sträße 53. Diensi

: Radfahrt zum Rerher-
Uhr Leim Keim, Rosen-
:aq: Bei gutem Wetter

Seebade- und Heimatverein. Heute abend
Zehnjahrfeier in der Rüstringer Strand¬
halle. Eintritt und Tanz frei.

Skagerrak-Eedächtnisfahrt. Diese Veranstal¬
tung findet morgen nachmittag ab 4 Uhr
auf dem Großen Hafen statt.

IadeWdtMe Mmtzchsm.
Zs. Deutsche Lichtspiele. Wildwesterlebt eine

frisch-fröhliche Wiedergeburt im Tonfilm. Mo¬
tiv und Umgebung sind die gleichen geblieben
wie im stummen Film : Ein tapferer leider
vom Unglück verfolgter Held, ein bildsaubercs
Mädel, eine Handvoll Schurken und ein dres¬
siertes Pferd — fertig ist der Lack. Das Publi¬
kum nahm die Geschichte von der heiteren Seite,
es lachte herzhaft über die Kraftlerstungen des
edlen Ritters von der Cowboyzunft, den Ken
Maynard macht. — Der Hauptfilm „Lügen
auf Rügen ", der nach einem Roman der

„Münchener Illustrierten " von Dolly Bruck ge¬
dreht ist, spricht dagegen sehr viel besser an.
Hier vereinigen sich Humor, Musik und herz¬
hafte Schwindeleien zu einem amüsanten Un¬
terhaltungsfilm. Otto Wallburg und Ralph
Artur Roberts, die beiden bekannten Film¬
komiker, find im Verein mit Paul Hörbiger
und Maria Solvey gerade die richtigen Per¬
sonen für ^diesen Film, die Pointen sind tref¬
fend und richtig angebracht. Wer einmal herz¬
haft lachen will, sollte sich den Film ansehen.

Aumsr U8Ä SsMre.
Geständnis eines Ehemannes.

Bevor ich sie heiratete , hörte sie zu. während
ich redete. Während der Flitterwochen redete
sie und ich hörte zu. Und jetzt, nachdem wir
drei Jahre verheiratet sind, reden wir beide
und . . . die Nachbarn hören zu.

WWM

An diesem Morgen hatte sie sich mehr als
töricht benommen. Will war noch zurückhaltender
gewesenals vordem. Sie empfand deutlich, daß
er enttäuscht war. Sie wußte, daß er weder an
die Schlange noch an die Ratte glaubte. Immer¬
hin — die Mutter hatte das Blut ja gesehen.

Aber der Policemann? Ihm mußte auch
aufgefallen sein, wie sehr sie erschrak, und ein
solcher Mann hat einen scharfen Blick. Wenn er
argwöhnischward ? Er hatte ja sicher alle Zei¬
tungen gelesen, die sie vor Will und seiner Mut¬
ter versteckt hatte.

Und jetzt war Will im Gefängnis? Wenn
etwa Ada zu sich gekommen war ? Natürlich war
der Geistliche der erste, dem sie sich anvertrauen
würde.

Wenn Will mit ihr sprach?
Sie wurde von Minute zu Minute ängst¬

licher, zitterte, sobald sie irgendein Geräusch
hörte, fuhr bei jedem Rauschen in den Bäumen
zusammen.

Dann aber glaubte sie, erstarren zu sollen.
Ganz in ihrer Nähe erscholl ein Pfiff . Ein

ganz bestimmtes Signal , das sie nur zu genau
kannte — der Pfiff, mit dem Vittorino Alconti
sein Kommen anzukündigen pflegte, wenn sie
bisweilen, noch ehe er zu der Zuchthausstrafe
verurteilt wurde, ein heimlichesZusammentref¬
fen mit ihm gehabt hatte.

Zuerst blieb sie völlig still, eilte nur in den
Garten hinab und lauschte. Sie mußte sich ge¬
täuscht haben. Warum sollte nicht auch ein an¬
derer Mensch so pfeifen? Vittorino war ja weit
fort, hatte sicher bereits die Grenze von Kanada
überschritten: denn in der Zeitung hatte nichts
von seiner Verhaftung gestanden.

Doch nach einer Weile erklang der Pfiff

abermals, diesmal ganz in der Nähe, und als
Ada aufsah, bemerkte sie, ganz dicht bei dem
Hause und hinter einem Baum versteckt, eine
Gestalt.

Vittorino Alconti!
Theresa glaubte ohnmächtigwerden zu müs¬

sen; aber schon hatte die Gestalt sich von den
Bäumen gelöst und — Vittorino kam auf sie zu.

„Warum antwortest du nicht?"
„Wie kannst du es wagen, hierher zu kom¬

men?"
„Ich bin schon seit gestern abend hier. Der

Reverend ist im Auto fort und die Alte ist in die
Stadt gegangen. Ich wollte in deiner Nähe
bleiben."

„Du stürzt uns beide ins Unglück. Weißt du
nicht, daß ich zu lebenslänglichemZuchthaus ver¬
urteilt bin?"

„Eben deswegen muß ich in deiner Nähe
sein. Ich habe mein Motorrad bei mir. Du mußt
mit mir fliehen. In dieser Nacht."

„Erst muß ich heiraten, um die Papiere zu
bekommen."

„Heute morgen war schon ein Polizist da."
„Der wollte etwas anderes."
„Oder er hat spioniert!"
„Wenn er dich sieht - "
„Ich werde sofort wieder gehen."
„Du hast alles verdorben!"
Er stand dicht bei ihr und schlang einen Arm

um sie.
„Ich will nicht, daß du ihn heiratest. Ich

liebe dich! Ich will nicht, daß du ihm gehörst.
Ich will nicht! Hörst du?"

„Geh! Mach, daß du fortkommst! Du bist
wahnsinnig! In wenigen Tagen hätte ich ihn

„Meine Damen und Herren, ich habe dis
Ehre, Ihnen einen der bekanntesten Männer
unseres Landes vorzustellen. Es gibt wohl in
ganz Deutschlandkein Heim, in dem nicht sein
Name Klang hat. Unser berühmter Gast ist in
Amerika genau so bekannt wie Lei uns. Sie
lernen ihn jetzt persönlichkennen: „Herr Pro¬
fessor- . . Herr Professor . . ." Der Vorsitzende
beugt sich zu dem gefeierten Gast: „Entschuldi¬
gen Sie, bitte, wie ist doch Ihr werter Name?"

«
Der Junge klettert über die Mauer in

Nachbars Garten-
„Was willst du?" fragt der Nachbar.
„Verzeihen Sie", sagte der Junge höflich,

„ich möchte den Bolzen von meinem Luftgewehr
holen, der herübergeflogen ist."

„Wo ist er denn, mein Junge ?"
„Er steckt in Ihrer Katze."

nach Kanada gelockt. Sieh zu, daß du über die
Grenze kommst!"

„Denkst du, ich glaube dir ? Ich habe gesehen,
wie du um ihn und die Alte herum bist! Du
willst dich hier einnisten, du willst Frau Pfarrer
werden! Er gefällt dir, der alberne Mensch!
Weißt du, daß Adas Bruder schon in Chikago
ist?"

„Du lügst!"
„Glaube mir nicht, wenn du willst. Ich weiß

es. Wir haben gute Spione. Er ist in Memphis
mit Mac Clean zusammengekommen. Er weiß,
daß die richtige Ada in Neuorleans war und war
schon auf der Polizei. Vorläufig glaubt er, daß
seine Schwesterbei dem Unglück im Mississippi
ertrunken ist und hält die Verurteilte für eine
Schwindlerin, die Adas Papiere stahl. Wahr¬
scheinlich aber weiß er jetzt schon, daß eine an-
oere Ada in Joseph City aufaetaucht ist und daß
das gar nicht die richtige Aoa sein kann, denn
die hat er ja in Holland auf die Jacht van Prin-
tens gebracht. Er kann jeden Augenblick nach
Joseph City kommen und dann bist du verloren!
Du sollst mir dankbar sein, daß ich dich warne.
In dieser Nacht ist die letzte Möglichkeiteiner
Flucht. Ich werde kommen und dich holen.
Bleibe wach! Um Mitternacht werde ich pfeifen
und dann mach, daß du herauskommst. Du
steigst zu mir auf mein Rad und wir fliehen."

„Heftiger Gott!"
„Was hast du?"
„Dort kommt ein Auto und —"
In der Tat näherte sich ein großes Lastauto,

dasselbe, das die Möbel Adas geladen und neben
dem Führer saß — Frau Mabel!

„Schnell fort!"
(Fortsetzungfolgt.)



So steht des neue Kabinett von Papen aus.
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Frau Franke triumphiert auf dem Mann¬
heimer Reitturnier.

Frau Franke,  die ausgezeichnete Rei¬
terin. vermochte bei den ersten Entschei¬
dungen des grossen Mannheimer Turniers,
das anläßlich der Wanderausstellung der
Deutschen Landwirtschaftsgesellschaftstatt¬
findet. eine überlegene Rolle zu spielen.

Oben von links nach rechts! Reichskanzler Franz von Papen, Außenminister von Neurath. Innenminister von Gayl. ReichswehrministervonSchleicher. Reichsfinazminister Graf Schwerin-Krosigk. Unten von links nach rechts: Reichsernährungsminister von Braun, der voraussicht¬liche Reichsarbeitsminister Dr. Eoerdeler. Reichswirtschaftsminister Prof. Warmbold. Justizminister Dr. Eürtner , Post- und Verkehrs¬minister Eltz von Rübenach.
Eine alte deutsche Eambrinus-Plastik im

amerikanischenKampf gegen die Prohibition.

Die neuen Chefs der Reichskanzlei und
Reichspressestelle.
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Internationale Wirtschaftspolitik.

,1 / ME IM
Eins alte Statue , die ein bierfreudiger
Amerikaner aus Deutschland importiert
hatte, wurde bei der großen Demonstration
für die Aufhebung des Prohibitionsgesetzes
rn Syracuse (USA.) mitgeführt. Die
Statue , die den alten Vierkönig Eambri-
nus , den angeblichen Erfinder des Vieres
Und Bierbrauer Karl , des Großen, darstellt,
wurde mit dem deutschen Trinkergruß „Ge¬

sundheit" geschmückt.

Der .Mörder" Kitcheners.

'

Während die internationalen Konferenzen einander in ununterbroche¬ner Folge ablösen, wachsen um alle Länder die Zollmauern in einem
Maße, daß der internationale Warenaustausch auf ein Minimum ein¬schrumpft ist.

Ein Vorschlag zur Verständigung: An Tagen mit geradem Datum wird über Wirtschafts-
srieden diskutiert, an ungeradenwerden die Zollmauern erhöht.

Der Erfinder des Windmühlenflugzeugesin Berlin gelandet.

An Neuyork wurde der Kapitän FM
Duguesne  verhaftet , der angeblich im
Jahre 1916 den englischenDampfer „Ten-
nyson" durch Einschmuggeln einer Zeit¬
bombe auf hoher See versenkt haben soll.
In einem englischen Kriegsbuch wird
Duguesne weiterhin als derjenige bezeich¬
net. der das englische Kriegsschiff„Hamp¬
shire" zum Untergang gebracht haben soll,
wobei der berühmte englische Heerführer
Aeldmarschall Kitchener sein Leben verlor.

Das Kabinen-Windmühlenflugzeug des Spaniers de la Cierva (Porträt oben links) aufdem Flugplatz Berlin-Tempelhof. Cierva ist der Erfinder des Prinzips des Windmühlen-
antrtebs von Flugzeugen. — Die Focke-Wulf -Werke in Bremen haben jetzt nach seinen An¬

gaben das erste deutsche Autogiro-Flugzeug erbaut.

Links: Oberregierungsrat PlanU -r- Sohn
des großen Physikers, der neue Staatssekre¬tär der. Reichskanzlei. Rechts: Ministerial¬
dirigent Dr. von Kausfmann,  der

neue Leiter der Reichspressestelle.

Zum 73. GeburtstagSlatin Pascha«.

Rudolf Freiherr von Slatin (in Aegypten
Slatin Pascha genannt), der berühmte
Afrika-Forscher und -Krieger, begeht am
7. Juni seinen 7S. Geburtstag. Schon mit
18 Jahren trat er eine Reise in den süd¬
lichen Sudan an. 1881 wurde er General-
Gouverneur von Dar Für. Nach vielen
siegreichen Gefechten mit der aufrührerischen
Sekte der Mahdisten mußte er sich im Juni
1884 dem Mahdi ergeben. Erst nach 11-
jähriger Gefangenschaftkonnte er entrin¬
nen und wurde von der ägyptischen Regie¬

rung in den Generalstab berufen.

Das Oberhaupt der Ersindersamilie Nobel
gestorben.

Dr. Emanuel Nobel , ein Neffe Alfred
Nobels, des Stifters des Nobelpreises ist
im Alter von 72 Jahren gestorben. Bis
zur Revolution lebte er als Leiter des gro¬
ßen russischen Nobel-Petroleums-Trusts in
Rußland, wo er eine führendeStellung

einnahm.
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Mensch und Tier im niederdeutschen Volksglauben.
Von Bruno Giersche.

Wo ein erdverbundener Menschenschlag be¬
heimatet ist, da hastet jeglichemDing ein eige¬
ner Zauber an. Mit welcher Liebe und Hin¬
gabe, — mit welch feinfühligem Verstehen weist
der bodenständigeMensch seine engere und wei¬
tere Umgebung mit seiner forschenden Seele zu
durchdringen, so daß eins werden Volk und
Heimat, — Mensch und Scholle! Heimaterde ist
ein Wunderland. Aus ihrer Scholle strömt ein
geheimnisvoller Glaube, der dem erdverbunde¬
nen Heimatmenschen sogar den Schleier der Zu¬
kunft lüftet. Wunderliche Blüten treiben auch
am Gezweigsdes niederdeutschen Volksglaubens
—ernste und heitere — düstere und freundliche.
Für jede Stunde und für jedes Alter weist unser
Volksglaube einen Rat , ein« Warnung — oder
eine hilfeerzwingende Beobachtung.

Genug! — Halten wir nach diesem kurzen
Vorwort eine Schau über unseren niederdeut¬
schen Volksglauben ab und erfreuen uns an sei¬
ner naiven, urwüchsigenArt, aus der soviel
Liebe und Hingabe an heimisches Land und
heimisches Wesen spricht. —

Allgemein ist im Niederdeutschender Glaube
verbreitet, datz jedes Kind zu wachsen aufhört,
wenn es unter einen Sarg kriecht, in dem ein
Toter aufgebahrt ist. Und trotz aller vernünfti¬
gen Vorstellunghält unsere niederdeutsche Land¬
bevölkerung noch heutigentags an dem Glau¬
ben fest, daß der Tote zu Zeiten als Spuk um¬
geht. (Vergleichehierzu die vielen niederdeut¬
schen Sagen von dem Erscheinender Verstorbe¬
nen!) Damit der Tote nie mehr „umgeht",
muß er bei der Beerdigung mit den Füßen zu¬
erst hinausgetragen werden. Kommt dann der
Leichenzug an einem Hause vorbei, in dem die
Kinder gerade schlafen, so schiebt ihnen die be¬
sorgte Mutter vorsichtigdas Gesangbuchunter
das Kissen, da sie andernfalls in Kürze sterben
müßten. — Weit verbreitet ist im Nieder¬
deutschen auch der Glaube, daß es vereinzelt
Menschen gibt, die die Seele des Toten hinter
dem Sarg sehen können. Lächelt die Seele,
dann weiß man, daß sie in den Himmel kommt;
steht man sie weinen, dann ist sie der Hölle ver¬
fallen; — BesondereBedeutung legt der nieder¬
deutsche Volksglauben auch dem Totengeläute
bei. Klingen die Glocken nämlich ganz hell und
eindringlich, so stirbt bereits in den nächsten
drei Tagen wieder ein Ortseingesessener. Von
böser Vorbedeutung ist es auch, wenn ein Fuhr¬
werk im Orte einem Leichenzug vorbeifährt.
Auch in diesem Falle wird binnen kürzester Frist
im Orte ein neuer Todesfall eintreten. Und
zwar stirbt jemand auf dem Ende des Dorfes,
zu dem das Fuhrwerk hereingefahren kam. —
Bei jeder Beerdigung gewinnt der aufmerksame
Beobachter übrigens schon die Gewißheit, ob der
nächste Tote ein Mann oder eine Frau sein
wird. — Ist nämlich der Grabhügel aufgewor¬
fen, dann legen die Totengräber die Erabgeräte
oben auf den Hügel. Liegt eine Schaufel oben,
so ist der nächste Tote eine männliche Person;
liegt ein Spaten oben, so wird es eine weib¬
liche sein. —

Mit besonderen geheimnisvollen Kräften hat
der niederdeutscheVolksglauben aber gerade
die Silvesternacht umsponnen. Will man wis¬
sen, wer aus dem Orte im kommendenJahre
sterben wird, so muß man in der Neujahrsnacht
Punkt zwölf durch das Schlüsselloch der Kirchen-

tion Mut und Unerschrockenheit. Also — wer
ein gemachter Mann sein will, der stecke einen
großen schwarzenKater in einen Sack und
schlinge darum einen langen Bindfaden, den
man neunundneunzigmal verknoten muß. Jetzt
nimmt man den Sack auf den Nacken und geht
dreimal um die Kirche herum. Dann wird der
Teufel erscheinen. Zu dem mutz man sagen:
„Ich verkaufe dir diesen Hasen für einen Taler !"
Der Teufel wird mit dem Handel gewiß zufrie¬
den sein und einem den Taler — ohne den Sack
geöffnet zu haben — sogleich aushändigen. Nun
aber gilt es zu eilen; denn ist es dem Teufel
nach vieler Mühe gelungen, die neunundneunzig
Knoten aufzulösen, dann eilt er dem Betrüger
nach und dreht ihm das Genick um, falls er noch
nicht zu Hause sein sollte. — Mit dem Teufels¬
taler aber ist gut kaufen; denn so oft man ihn
auch immer in fremde Hand legt, er kehrt doch
wieder nach kurzer Zeit in die eigene Tasche zu¬
rück. — Geheimnisvoll ist das Schicksal des
Menschen auch mit dem Hochzeitstageverknüpft.
Nach dem niederdeutschenVolksglauben darf
sichz. B. die Braut den Schleier niemals von
einer Person über 40 Jahre aufstecken lassen,

da sie sonst binnen Jahresfrist das Zeitliche
segnen müßte. Fernerhin sollte auch niemand
nach Sonnenuntergang Wasser zum Fenster hin¬
ausschütten, weil er es einem Toten über das
Haupt gießt.

Nachdemwir nun gesehen haben, in welch
inniger Beziehung das Menschenleben und der
niederdeutscheVolksglauben zueinander stehen,
wenden wir uns in dem gleichen Sinne der
Tierwelt zu. — Jedem Leser ist wohl die Re¬
densart bekannt, daß wir einen Besuch erwar¬
ten dürfen, wenn sich die Katze wäscht. Auch
dürfte es bekannt sein, daß dem niederdeutschen
Volksglauben nach in jenem Hause, wo abends
ein Käuzchen am Fenster schreit, in der nächsten
Zeit ein Familienmitglied sterben muß. Wie
das Käuzchen, so gilt bei der niederdeutschen Be¬
völkerung auch der Hund als Todesbote. Wenn
er nämlich in den Abendstundenheult und da¬
bei auf den Boden blickt, so stirbt jemand im
Hause. Sieht er beim Heulen auf die Straße,
so verläßt ein drohendes Unheil das Haus.
Sieht er nach dem eigenen Hause, so ereignet
sich auf dem Besitztum seines Herrn bald ein
det — dem niederdeutschenVolksglauben nach

Im Lenz des Leben

— dazu die beste Gelegenheit in der Reujahrs¬
nacht. Allerdings gehört dazu eine kleine Por-
tür gucken. Dann wird man drinnen die be¬
treffenden Personen in den Bänken sitzen sehen.
Ferner soll es jede niederdeutsche Hausfrau ver¬
meiden, in der Neujahrswoche Wäsche auf die
Leine zu hängen. Sie wird nämlich anderen¬
falls im künftigen Jahre das Grab eines Ver¬
storbenen aus dem engsten Familienkreise
schmücken müssen. — Wer aber mühelos zu
Reichtum und Wohlstand gelangen will, der sin-
größeres Unglück. Blickt er beim Heulen aber
hinauf in die Luft, dann gibt es im Dorfe eins
Feuersbrunst. Letzteres prophezeit der nieder¬
deutscheVolksglaube auch jenem Gehöfte, wo
der Storch sein altes Nest verlassen hat. Auch
krähende Hennen gelten im niederdeutschen
Volksglauben als sichere Feuermelder. Unglück
verkündet auch der Hase. Darum soll man nie¬
mals einen Weg weitergehen, den soeben Mei¬
ster Langohr gekreuzt hat. — Auch als Wetter¬
propheten spielen die Tiere im niederdeutschen
Volksleben eine bedeutende Rolle. Wenn z. B.
des Morgens die Krähen schreien, dann ist mit
Sicherheit ein jäher Witterungsumschlag zu er¬
warten. Das gleiche soll auch eintreffen, wenn
der Hund Gras frißt. Wenn die Schafe schon
am frühen Morgen nicht fressen wollen, dann
ist ein schweres Gewitter zu erwarten. Wenn
Fliegen und Mücken stechen, — wenn die
Schwalben tief fliegen, dann gibt es Regen.
Steigen sie jedoch hoch in die Lust, dann ist hei¬
ßes, trockenes Wetter in Sicht. — Ein besonde¬
res Augenmerk richtet unsere niederdeutsche
Landbevölkerung auf die Haustiere. Wieviel
rührende Sorgfalt spricht schon allein aus der
Tatsache, daß sogar der Aberglaube Mittel und
Wege schaffen muß, um alles Schädigendevon
den Schützlingenfern zu halten . Wenn z. V.
das Vieh im Frühjahr zum ersten Male auf
die Weide geführt wird, so bindet der Bauer
jedem Tiere ein buntes Band um das Horn.
Es ist dies nämlich das einzige Mittel , um das
Tier vor dem „Verrusen" zu schützen. HatMne
Kuh gekalbt, so legt man dem KälbchMMn
Stückchen Eisen in die Tränke. Es wird jetzt
gut gedeihen. Der besorgte Landmann holt das
Tränkwasser für die Haustiere immer nur um
Mitternacht und am liebsten bei Vollmond;
denn gerade dieses Wasser ist heilswirkend und
bekömmlich. Der brütenden Gans legt die
niederdeutscheBäuerin bei Eewittergefahr ein
Stück Stahl an die Eier ; es schützt diese vor dem
Verderben. — Will man aber einen Dieb ent¬
larven, so mutz man einem Huhne ein paar
Schwanzfedern ausreißen und diese in einen
frischen Grabhügel stecken. Der Dieh wird dann
innerhalb Jahresfrist sterben. Allgemein ist im
Niederdeutschen auch der Glaube verbreitet, daß
die Pferde und Rinder in der Neujahrsnacht
die menschliche Sprache reden und sich dabei über
das Zukünftige aus dem Leben ihres Herrn
unterhalten . —

Damit wollen wir unsere Ausführungen
über den niederdeutschenVolksglauben schlie¬
ßen. Der einzelne Leser kann sich nun selber
mit Hilfe der angeführten Tatsachenein Urteil
über die Bedeutung des niederdeutschenVolks¬
glaubens für die Erkenntnis und rechte Würdi¬
gung der niederdeutschenVolksseelebilden.

Historischer Frauenschmuck.
Der Schmucktrieüoder Ziertrieb ist dem

Menschen angeboren und bei primitiven Völ¬
kern ebenso deutlich zu beobachtenwie bei un¬
seren Kindern. Er hat, wie man das am besten
bei höheren Tieren wahrnehmen kann, die diesen
-vrieb ebenfalls in hohem Maße besitzen, einen
gotischen Zweck: die Anlockung des andern
Geschlechts— bei den Tieren des Weibchens,
Ar den Menschen des Mannes . Die Menschen-
Nau macht sich in der gleichen Absicht schön, in
Ar der Hirsch mit seinem stolzen Geweih, der
^owe mit seiner Mähne, der Vogel mit seinem
bunten Gefieder prunkt. Bei den Tieren frei-
nch besorgt die Natur die Schmückung, wäh-
And die Menschen sich den Schmuck selber be¬
schaffen müssen: die Kultur  tritt bei ihnen
Hu die Stelle der fürsorglichenSchöpfung. Der
Goldschmied oder Juwelier war deshalb schon
N uralten Zeiten, bei den alten AegYPtern oder
Babyloniern, ein besonders geachteter Hand¬
werker und wurde dem Künstler beinahe gleich
geachtet. Von AlbrechtDürer  wissen wir, daß
A zuerst Goldschmied werden sollte, und sein
--andsinann Wenzel Jamnitz er  war ein
weltberühmter Meister, ähnlich wie der Flo-
rentrner Zeitgenosse, der Bildhauer und Gold-
jchuned Venvenuto Cellini.  Hans
Dolbein  fertigte , ebenso wie Dürer, Ent¬
würfe für Goldschmiede, und die Erzgießer ar-
A" eten zuweilen als Medailleure jene berühm-
wn „Schaumünzen", die man sich, ob Mann oder
«rau, gern an die Halskette hängte. Im Aus-
«ange des Itz. Jahrhunderts trugen die Männer
77 so weit war inzwischen die Verweiblichung
kortgsschritteu— nicht allst« Rings und Hals¬

ketten, sondern auch Perlohrringe, im 18. Jahr¬
hundert Diamantknöpfe und silberne, mit Stei¬
nen besetzte Schuhschnallen.

Die Kostbarkeit der Werkstoffe trug noch
mehr dazu bei, das Ansehen des Gewerbes zu
heben. Ein Schmuckstück verbürgte schon durch
sein Material einen höheren Wert als ein Ge¬
mälde oder eine Plastik. Kein Wunder also,
daß die Besitzenden zu allen Zeiten ihren
Ueberflutz, bevor es „Wertpapiere" gab, in
Geschmeide „wertbeständig" anlegten. Aber
aus eben diesem Grunde ist in Kriegszeiten
unendlich viel Schmuck vernichtet, nämlich ein¬
geschmolzen worden. Nur die größten Museen
können heute noch bedeutende Sammlungen von
historischem Schmuck vorweisen. Die Staat¬
lichen Sammlungen in Berlin  sind besonders
reich daran , und die gegenwärtig im Alten
Museum veranstaltete Ausstellung von Schmuck¬
arbeiten in Edelmetall, die aus verschiedenen
Museen zusammengestelltworden ist, gibt einen
guten Begriff davon.

Heinrich Schliemanns  Ausgrabung von
Troja hat herrlichen Eoldschmuck aus der Zeit
um 2000 v. Ehr. zutage gefördert. Es sind
hauptsächlichKettengehänge, als Kopfschmuck
und Ohrringe, verwendet, die in ihrer Fein¬
heit eine sehr genaue Arbeit voraussetzen.
Üeberhaupt ergeben Schmuckarbeiten einen
Gradmesserfür die Gesamtkultur eines Volkes,
weil sie in besonderemMatze als „Qualitäts¬
arbeit" anzusprechen sind. Auf dem griechischen
Festlande, aber auch auf den größeren Inseln
des Aegäischen Meeres, herrscht im 9. vorchrist¬
lichen Jahrhundert sin «Geometrischer Stil ",

der noch keine figürliche Darstellung kennt, so
wenig wie der trojanische. Aber auch die Ver¬
wendung farbiger Steine ist damals noch unbe¬
kannt; man begnügt sich mit gehämmertem,
gewalztem, gewickeltemGolddraht und dünnen
Goldblechscheiben. Das Schmelzendes Metalls
ergibt winzige Kügelchen, die ebenfalls dekora¬
tiv verwertet werden. Man sollte es kaum
glauben, wie mannigfaltige Wirkungen selbst
in primitiven Techniken zu erzielen waren —
etwa durch den Gegensatz von körnig aufge¬
rauhten und glatten Flächen. Die Aegypter
haben schon um 1800 v. Ehr. farbige Fayence-
füllungen verwendet und damit ihre religiösen
Symbole — die Schlange mit der Sonnen-
scheibe, den Falken, die Lotosblüte — bunt und
gefällig gestaltet. Die Technik des farbigen
Schmelzesist dann nach Rom übertragen wor¬
den und von dort nach Byzanz, in das Ost¬
römische Reich, das erst am Ende des Mittel¬
alters , 1483, in der Türkei aufgegangen ist.

Mögen jedoch auch, von Asien her beein¬
flußt, die Schmuckstücke der römischen Kaiserzelt
besonders prunkvoll und bestechend sein — die
höchste Feinheit erreichen doch im 5. und 4. vor¬
christlichenJahrhundert die griechischen
Goldschmiede. Sie verstehen sich auf die Her¬
stellung des „gekörntem' Drahts, auf jene bis
rn unsere deutsche Bauernkunst nachklingende
„Filigrantechnik". Ihre Antilopen-, Widder-
und Löwenköpfe, ihre Delphine und Toten-
kränze, die den Siegerkranz aus Oelbaum-
reisern in Gold nachahmen, ihre Gemmen, in,
die winzige Figürchen hineingeschnitten sind,
wie ihre Skarabäen sind unerreichte Meister¬
werke. Diese Schmuckstücke geben aber auch Aus¬
schluß über die geistige Kultur ihrer Träger:
man hat die Halsketten nicht nur mit Gold¬
münzen behängt, sondern auch mit Amulettê l

denen man Heilkraft oder Schutz gegen den
„bösen Blick' zuschrieb. Einer Toten in Tarent
in Unteritalien hat man eine Silbermünze an
der Halskette mit ins Grab gegeben: den Fähr-
groschen zur Ueberfahrt über den Totenflutz in
der Unterwelt. Uebrigens hat man auch schon
gemogelt  im alten Rom: ein Ring, der im
Sabinergebirge gefunden wurde, ist mit einem
Stück grünen Glases anstatt mit einem Edel¬
stein geziert.

Die nordischen Völker des Mittelalters mutz¬
ten erst wieder von vorn anfangen. Der „sla¬
wische Siloerschatz", den man 1908 bei Driessn
in der Neumark gehoben hat, ist hauptsächlich
durch seine Deckeldöschen bemerkenswert, die
als Reliquienbehälter gedient haben dürften.
Auch der Silberfund von Pritzwalk, dessen Ent¬
stehung 100 Jahre später anzusetzen ist — in
das 13. bis 14. Jahrhundert — besteht haupt¬
sächlich aus Eewandschmuck: aus Ringbroschen
zum Schließen des Hemdes, aus „Hefteln" oder
Kleiderhaken, aus silbernen Stecknadeln. Meist
sind es „Fibeln", die die Gestalt des ursprüng¬
lichen, zum Zusammenhalten der Kleidung ver¬
wendeten Dorns, nachahmen. Aus dieser im
allgemeinen recht kümmerlichen Gesamtkultur
ragt der Schmuck der Kaiserin Gisela,  der
Gemahlin Konrads II ., hervor, den man im
Mainzer Dom gefundenhat. Hier ist alles aus
Gold und den edelsten Steinen, zum Teil an¬
tiken Gemmen, mehrere Stücke Gewandschmuck
und nicht weniger als neun schwere Finger¬
ringe. Aber das hat mit deutscher Kunst kaum
etwas zu tun — es ist nach byzantinischen
Mustern angefertigt. Schon damals also, 1025,
war die Hofkunstausländischer Import.

Hermann Hieber.



Auszug,Leiden und Heimkehr Gskar Daubmanns
Die GöMee des Kriegsfreiwilligen von Gnöingen.

Mit 19 Jahren ging es an die Westfront.
Zwei Jahre war das Völkerringen, das im

Jahre 1914 losgebrochenwar, im Gange. In
dem kleinen badischen Weinort Endingen bei
Freiburg lebte bei seinen Eltern , armen
Bauersleuten , die von jeher schwer um ihr täg¬
liches Brot zu ringen hatten, ein junger,
schmächtigerBursche: der damals 19jährige
Oskar Daubmann. Seine Schulfreunde und
Spielkameraden waren fast alle schon längst
eingezogen worden oder hatten sich freiwilliggemeldet, um mit ihrem Blute bei oer Vertei¬
digung des Vaterlandes zu helfen. Schließlich
hielt es auch Oskar nicht mehr daheim. Mutter
Daubmann hatte gesehen, daß es so kommen
würde: die Versuche, ihren einzigen Sohn zurück¬
zubehalten, solange er nicht fort mutzte, hatten
nur wenige Monate Erfolg. Dann ging Oskar
doch den Weg zur Kaserne im benachbarten
Frelburg , um sich als Kriegsfreiwilliger zumelden.

Damit begann die Odyssee des „Kriegsfrei¬
willigen von Endingen", die erst IS Jahre spä¬
ter nach entsetzlichen Leiden ihr Ende findensollte.

Aber Oskar Daubmann ahnte noch nichts
von dem furchtbaren Schicksal, das chm bevor¬
stand, als er zur militärischen Ausbildung
unter den Rekruten des badischenInfanterie-
Regiments Nr. 111 eingereiht wurde. Nur we¬
nige Wochen dauerte es, bis aus dem Bauern¬
jungen aus Endingen ein Mann gemacht wurde,
der nun draußen im Schützengraben seine
schwere Pflicht tun sollte. Noch ein paar Tage
Heimaturlaub ; dann mußten Eltern und Sohn
voneinander Abschied nehmen. Nur für kurze
L>eit, so hofften sie. Für immer, so fürchteten
sie. Aber es war für sechzehn Jahre . . .

». . . aus dem Felde der Ehre gefallen."
Der Zug, der Oskar Daubmann niit hundert

Kameraden nach Frankreichbrachte, fuhr an die
Somme. Einige Wochen hindurch kamen regel¬
mäßig alle zwei bis drei Tage Feldpostbriefe
und -karten nach Endingen. In kurzen Worten
schrieb der Sohn, daß es ihm gut ginge. Vom
Schützengraben und vom Kanonendonner war
wenig die Rede. Wozu die Mutter ängstigen?

Dann blieb die Post plötzlich aus . Vater
und Mutter Daubmann verbrachten ein paar
furchtbare Wochen in Hangen und Bangen,
zwischen Hoffnung und Verzweiflung.- Schließ-
>lich kam der mit schrecklicher Angst erwartete
Brief von der Front : Oskar Daubmann war
den Heldentod gestorben. In der ersten Zeit
drohte die Mutter an dem Kummer um ihren
Einzigen zugrunde zu gehen. Aber die Jahre
und die Erfordernisse des täglichen Lebens
linderten den Schmerz der Eltern . Als nach
dem Kriege auf dem Friedhof von Endingen
ein Ehrenmal für die gefallenen Krieger er¬
richtet wurde, stand der Name des Kriegsfrei¬
willigen Oskar Daubmann an erster Stelle.

Die ihrer Stütze beraubten Eltern erhielten
für ihren „toten" Sohn eine Hinterbliebenen¬
rente. Zu Beginn des Jahres 1932 erinnerte
an den Soldaten Daubmann nur noch ein Bild,
das ihn als neunzehnjährigen Rekruten zeigt

und den Ehrenplatz in der bescheidenen Hütteder Bauersleute einnimmt.
Kriegsgefangen!

Aber Oskar Daubmann war in Wirklichkeit
gar nicht gefallen. Bei einem Vorstoß der
Franzosen war er durch eine Kugel verwundet
worden und in Gefangenschaftgeraten. Das
war im Herbst 1918.

Zunächst wurde der Gefangene von den
Franzosen in einem Eefangenenlazarett unter¬
gebracht, wo er bald von seiner Verletzung wie¬
derhergestelltwurde. Dann kam er in irgend¬
ein Gefangenenlager im mittleren Frankreich
Jetzt zeigte sich, daß in dem grauen Rock des
Bauernburschen aus Endingen ein Kerl steckte,der keineswegs gedachte, in der Sicherheit der
Gefangenschaft das Ende des Krieges abzuwar-
ten. Er wollte heim nach Deutschland und
lauerte ununterbrochen auf eine Gelegenheit,
wie er aus dem Gefangenenlager ausbrechen
könnte, um sich, wenn möglich, irgendwie zurHeimat durchzuschlagen.

Endlich schien der richtige Augenblick gekom¬
men! Bei Nacht und Nebel versuchte der Ge¬
fangene Daubmann sich durch die französischen
Wachtposten, von denen das Lager umstellt war,
hindurchzuschleichen. Fast wäre das kühne Un¬
terfangen auch geglückt. Nur wenige Meter
noch trennten ihn von der heißersehnten Frei¬
heit, als einer der Wächter aus ihn aufmerksam
wurde Aber auch jetzt gab der Deutschedie
Hoffnung nicht auf. Es kam zu einem heftigen
Kampf, Mann gegen Mann, in dem, wie nicht
anders zu erwarten, der schwerbewaffnete Fran¬
zose am Ende doch die Oberhand behielt.

Oskar Daubmann mußte für seinen Frei¬
heitsdrang furchtbar büßen. In einem kurzen
Verfahren vor dem französischen Kriegsgericht
wurde er zu einer Strafe von zwanzig Jahren
Zuchthaus und Zwangsarbeit verurteilt . Ohne
Berufung einlegen zu können, ohne die Mög¬
lichkeit, zuvor noch ein Lebenszeichen nach Hause
zu schicken, wurde er nach Afrika deportiert.

15 Jahre in der Deportation.
Während er in der Heimat von den tief¬

gebeugten Eltern beweint wurde, während das
gewaltige Ringen an der Westfront seinen
Fortgang nahm, als endlich der Frieden wieder¬
kehrte, als in Endingen das Ehrenmal für die
Gefallenen errichtet wurde, während Jnjlation,
Deflation und schließlich die alles verzehrende
Krise Deutschlandund die Welt mehr und mehr
beunruhigten, während dieser ganzen Zeit —
fünfzehn Jahre hindurch— mußte Oskar Daub¬
mann in einer französischen Strafkolonie die
Strafe verbüßen, die ihm ein drakonisches Ur¬
teil inmitten des Krieges aufdiktiert hatte.
Längst hatten die Gefangenen aller Länder
ihre Heimat wiedergesehen, und sogar diejeni¬
gen, die, wie Daubmann, langjährige Strafen
erhalten hatten, waren fast alle begnadigt und
in die Heimat entlassenworden, als der Kriegs¬
freiwillige aus Endingen noch immer in der
nordafrikanischenWüste Straßen bauen mußte.

Der Sträfling Daubmann war von der
Außenwelt vollständig abgeschlossen. Er wußte,

daß man ihn in der Heimat für tot halten
wrüde. Aber alle sein« Versuche, eine Verbin¬
dung herzustellen, waren vergeblich. Von Zeit
zu Zeit, in langen Abständen, erreichten ihn
wärliche Nachrichten über das weiterrollende
Weltgeschehen: über Frieden und Inflation
und Krise.

Die Flucht aus der Hölle.
Die Qualen der Gefangenschaftzehrten an

dem Unglücklichen, in dem mit der Zeit alles
erstarb bis auf eine ungeheure, übermächtige
Sehnsucht nach der deutschen Heimat. Aber die
Flucht aus der afrikanischenHölle erschien als
ein gänzlich aussichtslosesUnterfangen. Jahre¬
lang blieb der Gefangene gefesselt, und auch
dann, als er sich durch seine mustergültigeFüh¬
rung das Privileg erworben hatte, ungefesselt
zu bleiben, machte die strenge Bewachung der
Strafkolonie jeden Fluchtversuchillusorisch. Ab
und zu kam es vor, daß einer der Leiüensgenos-
sen es dennoch wagte. Das endete regelmäßig
damit, daß einen Tag später die Sträflinge
einen Erschossenen zu begraben hatten. Mit
den Jahren wurde jedoch das Heimweh furcht¬
barer und furchtbarer, schließlich verlor die
Vorstellung vom Tode alles Schreckliche gegen¬
über dem Gedanken, noch fünf Fahre in dieser
Hölle bleiben zu müssen.

Vor ungefähr fünf Monaten bot sich eine

günstige Gelegenheit, dis Daubmann sofort
ausnützte. Mit einem Pferd gelang ihm die
Flucht aus der Strafkolonie, und nach einigenTagen hatte er auch die Gewißheit, daß die
Verfolger seine Spur verloren hatten, daß er
„frei" war.

Jetzt begann eine monatelange Zuwande¬
rung zur Mittelmeerküste. Zu dieser Zeit
glaubte Daubmann fast, daß diese Freiheit
noch schlimmer als die Hölle war, der er ent¬
floh. Aber die Sehnsucht nach Deutschland,die Sehnsucht nach den Eltern trieb ihn vor¬
wärts . Das Pferd war bald zusammengebro-
chen, am Wege liegen geblieben. Zu Fuß ginges werter, Tausendevon Kilometer, ständig vom
Hungertode bedroht, ständig in Furcht, doch noch
entdeckt und zurückgebracht zu werden. Endlich
gelangte er an die Küste.

Doch auch hier war er noch nicht in Sicher,
heit. Geld zur Ueberfahrt besaß er nicht,
ebensowenigPapiere. Aber dann fand er doch
einen mitleidigen Schiffer, der ihn nach Pa¬
lermo mitnahm. Von dort aus setzte er sich mit
dem deutschen Generalkonsulat in Neapel in
Verbindung.

Fünf Tage später erreichte der Kriegsfrei¬
willige Daubmann in Basel die deutsche
Grenze, ein von den ungeheuren Strapazen der
Jahre und der letzten Monate zermürbter
Mann von 35 Jahren ; ein Mann, der der
Freude, endlich in der so heiß ersehnten Heimat
angekommenzu sein, einfach nicht mehr ge¬
wachsen war, der in Freiburg, wo er festlich
empfangen werden sollte, ohnmächtigzusammen¬
brach. Dabei stammelte er : heim — heim! ^

Romeo und Julia — 19Z2.
Sie schient und er muss dafür ins Gefängsnis.

sich
Aus Rom wird berichtet: Folgendes hat

in dem kleinen Städtchen Montero¬
tondo („Runder Berg"! in den Abruzzen er¬
eignet, zur Freude und zum Trost aller weib¬
lichen Bewohner, zum großen Mißvergnügen
der mehr oder — meist — weniger heirats¬
lustigen Männe.

Lucia und Mario waren verlobt. Lucia ist
ein junges hübsches Bauernmädel, jetzt 20
Jahre alt . der Stolz ihrer Eltern. Mario , ihr
Verlobter, ist ebenso alt und war. damals als
er sich noch um die schöne Lucia bewarb.

ein schmucker Bursche, der jeden Sonntag
auf dem Tanzboden die Augen aller Mäd¬

chen auf sich zog.
Zwei Jahre dauerte die glückliche Zeit der

Brautleute . Aber als nun der Tag der Hoch¬
zeit festgesetzt werden sollte, änderte sich das.
Mario hatte immer weniger Zeat für seine
Braut und ließ sich schließlich, als ihre Eltern
anfingen, ungemütlich zu werden, überhaupt
nicht mehr sehen. Lucia war jedoch nicht die¬
jenige, die sich in dieser Weise sang- und klang¬
los abspeisen ließ. Es war nicht einfach, aber
schließlich gelang es ihr. sich einen Revolver
mit sechs Patronen zu verschaffen.

Damit lauerte sie eines Abends im Walde
von Monterotondo dem Ungetreuen auf. als
er von der Arbeit im benachbarten Steinbruch
kam.

Es war fast ein Wunder, daß di« sech«
Kugeln Mario nicht vom Leben zum Tode

beförderten.
Aber nach einigen Monaten hatten ihn dis
Aerzte wieder so weit zusammengeflickt, daß er
zu der Gerichtsverhandlung erscheinen konnte.

Der sensationelle Prozeß hatte die Beyöl-
kerung der ganzen Umgebung auf die Beine
gebracht. Auf der Armensünderbanksaß Lucia,
angeklagt des vorbedachten Mordversuchs, und
neben ihr — Mario ! Er hatte sich wegen
seiner Untreue — vor Gericht genannt : Erre¬
gung öffentlichen Aergernisses — zu verant¬worten. Kaum notwendig zu sagen, daß die
Sympathien der Zuhörer ganz auf Seiten
Lucias waren. Dagegen mußte es sehr über¬
raschen. daß auch das Gericht von dieser Stim¬
mung ergriffen wurde. Sein Urteil lautete
nämlich: gegen Lucia auf neun Monate Ge¬
fängnis ; aber weiter hieß es, daß die und die
mildernden Umstände für Bewährungsfrist
sprächen: sie wurde jedenfalls sofort freigelassen.

Dagegen erhielt der arme zusammen¬
geschossene Mario zwei Jahre Gefängnis, ^
verschärft durch Strafarbeit , aufgebrummt,

und er mußte seine Strafe sofort aus dem Ge¬
richtssaal weg antreten. — Wie gesagt: die
Stimmung unter den jungen Burschen, von
Monterotondo ist seitdem sehr gedrückt.

Sonne über alten Straßen.
- . . und alte Giebel zeigen rote Wangen! einer fröhlichen Art noch ein wenig stiller vor-Jhre Fenster sind blank, wie die Augen jener bei. Vielleicht sind die Menschen hier mensch-alten Damen, die langsam und erfrischt durch licher; vielleicht sind sie nur einfacherund ge-die eben grünenden Parks gehen und an ihre sünder im Trachten; vielleicht sind die MaßeJugend zurückdenken. Die angerunzelten Bäck- des Daseins hier natürlicher als in der bra¬

chen der Frauen über sechzig werden apfelblank delnden City, wo der Börsenkurszum Schicksals-
rn diesem Lichte, das der Himmel so plötzlich faden wird, an dem sich mancher aufknüpft,und verschwenderisch auf die Erde wirft . Man mancher in die Höhe hievt, mit dem mancherglaubt, ihre erfahrenen Herzen pochen zu hören,
und sie gehen noch an ihren Stöcken, als er¬
warte sie eines ihrer lang vergessenenRendez¬
vous voll Züchtigkeit und verdrängtem Ver¬
langen. „Ja damals", sagen sie, wenn sie aus
den Bänken Platz nehmen, den spielenden Kin¬
dern zufehen und mit Bekannten, die ebenso alt
wie sie find, ein paar Worte wechseln. And sie
denken an das Glück. Es hat so anders aus¬
gesehen als die Träume davon — ungerechtfind
sie nicht; in ihrem Leben gab es wohl das
Glück; sie wollen es gern zugeben. Aber hätte
es nicht anders, leuchtender, hinreißender sein
können, das Glück? Warum war es so be¬
häbig, warum so brüderlich verbunden mit Lei¬
den und Nachdenklichkeit, mit Sorge und Ent¬
täuschung? „Es ist mal so", meinen sie dann
mit ihren brüchigenStimmen ; „das Leben geht
immer anders , als man möchte- . ."

Wie alte Damen sind auch die Häuser in
den gewundenen Straßen der Stadt von einst.
Wir wissen doch, wie sich Zeit, Menschen und
Dinge in diesen letzten dollen Jahren gewan¬
delt haben. Warum sieht man davon hier
nichts? Die Giebel lugen in die Sonne, Ka-
potthüte aus wettergewohnten Dachziegeln, ein
wenig zerzaust, doch in Len zehn und zwanzig
Fahren , seitdem wir sie nun kennen, sind sie
nicht mehr älter geworden. Seltsam, daß es
für das Alter eine Grenze gibt, hinter der es
sich nicht mehr ändert ! Da steht es dann, und
man merkt, daß die Zeit, die vergeht, noch nicht
einmal ein Tropfen in der Ewigkeit ist! Gelb
liegt der Glanz über Balkonen und Scheiben¬
gardinen. Die Topfpflanzen hinter Glas haben
ihre Knospen schon für den kommendenSom¬
mer geflaggt. Neugierige Augen lesen von den
Spiegslschildern der Spione die Romane der
Gassen ab, die Kurzgeschichten des Tages, dis
Romanzen des Abends. Auch hier kleben an
freistehenden Wänden Wahlplakate, Reklamen
und die Zeitungshändler rufen am Nachmittag
ihre Blätter aus.

In den kleinen Rasiersalons spricht man von
Politik, in den Kolonialwarenläden über die
Wirtschaftslage, Ankurbelung, und dann ist es
schon wieder Sonntag , und das Leben geht in

gerüchen leicht betäubten Nasen hinaus in den
Glanz, überlegen sich den Sonntagsspaziergang,
wissen nicht einmal, daß die wahren Roman¬
tiker nur sie selber sind und sein können, weil
die unerreichbare Freiheit der Sonnentage
ihnen am nächsten, am ursprünglichsten be¬
gegnet.

Zwischen den Straßenkreuzungen träumt
eine Anschlagsäule, die in dieser kaum von
Grün gezierten Gegend fast naturhaste Dekora-
tivität erlangt. Es bleibt zwar niemand vor
ihren Ankündigungenstehen, und die meisten
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den Verstand abschnürt. Lockererscheint das
alles jedenfalls und übersichtlicher geformt noch
in den Vevwintelungender Familien, Gruppen
und Gemeinschaften. Hier spricht man von
Gott und den Göttern. Hier träumen ver¬
kannte Dichter ihre schönsten, unbeflecktenZei¬
len. Hier sitzen die Handwerker hinter hohen
Fenstern und werkeln die Stunden hindurch.
Don drüben schräg her spaziert das Sonnen¬
licht, immer ein wenig näher, und wenn es ganz
in die Straße fällt, öffnen sich wie auf Befehl
die Stubenfenster überall. Fleißige Klein¬
händler treten vor ihre Läden, nicken Bekann¬
ten zu, schnuppernmit den von den Magazin-

Zettel sind schon unleserlich geworden, vom
Regen verwaschen, doch sie hat ein Dutzend
Farbklsckse, und wenn über ihren Scheitelknauf
das Licht steigt, dann glüht es rot und grün
und blau von ihrem runden Wesen als Antwort
der alten Straßen zum Blau über den Giebeln
zurück. Ein Flugzeug kreist oben mit hörbarem
Summen. Die Menschenkommen an die Fen¬
ster, stellen sich in den Fahrweg, auf dem sich
eine Katze sonnt, und starren nickend dorthin.
„Ein Flieger!" rufen die Kinder. „Mutti , der
fährt ja glatt in die Sonne rein ! Mutz er da
nicht schwitzen?"

Walter Anatols Persich.

Schutzmittel
gegen Insekten.

So schön auch die sonnige, warme Früh¬
lings - und Sommerszeit ist, und so gern der
Naturfreund jede passende Gelegenheit zur
Gelegenheit zur Flucht aus dem Häusermeer
der Stadt wrhrnehmen wird, so kann doch
manchmal die Insektenplage draußen im
Freien Formen annehmen, daß dem Wander¬lustigen dadurch der Naturgenuß gründlich ver¬
leidet wird. Besonders in der heißen Jahres¬
zeit machen sich di« Quälgeister in manchen
Gegenden häufig äußerst unangenehm bemerk¬
bar . Es gibt da verschiedene bewährte Mittel,
die gegen die lästigen Blutsauger, auch gegen
die blutdürstigen Bremsen, einigen Schutz ge¬
währen. Das Mittel gegen die Bremsen ist
allerdings nicht gerade appetitlich, aber sehr
wirksam, und wer schon einmal mit Bremsen
nähere Bekanntschaft gemacht hat, dem wird
gegen ihre Stiche jedes Schutzmittel recht sein.
Das Vorbeugungsmittel gegen Bremsenstichs
besteht darin, daß einige der Bremsen zerdrückt
und auf der Haut der den Stichen ausgesetztenKörperfüllen zerrieben werden. Dieses Mittel
beruht auf der Erfahrung, daß der Geruch der
getöteten Bremsen von den lebenden Artgenos¬
sen aus irgendeinem Grunde gemieden wird.

Besonders lästig fallen aber in unseren
Gegenden die Stechmücken verschiedener Art , die
durch die Ausdünstungsdüfte der Menschen on-
gezogen werden. Die Mückenlarven leben im
Wasser, in faulenden Pflanzenstosfen usw. und
verpuppen sich nach Abwerfung der Haut. Die
Bekämpfung dieser kleinen Bestien besteht
hauptsächlichin der Verminderung stillstehender
Gewässer, Tümpel, Pfuhle und in der syste¬matischen Vertilgung der Larven. Die Fest¬
stellung, daß die Mücke eine deutliche Abnei¬
gung gegen bittere Stoffe zeigt, macht man sich
bei öer Bekämpfung dieser Plagegeister zu¬
nutze. Persisches Insektenpulver und Nelkenöl,
womit die freien Hautstellen eingerieben wer¬
den, sollen einigermaßen immun machen. Ganzbesonders bewährt hat sich nach den Unter¬
suchungenvon Epstein eine Mischung von 5v
Gramm Eukalyptusöl, 56 Gramm Zitronem
krautöl, 20 Gramm Quasfiaamara-Extrakt um
5 Tropfen verdünnter Karbolsäure. Man soll
ungefähr sieben Stunden vor den Mücken sicher
sein, wenn man sich mit dieser Mischung die den
Stichen ausgesetzten Körperstelleneinreibt. Daß
ein Tropfen Salmiakgeist das Juckgefühl und
di« Schmerzhaftigkeitbereits gestochener Stel¬
len zu beseitigen vermag, dür"
kannt fein.

Erste allgemein be-



Eine Mücke hat gestochen!
Was jeder von-er Mückenbekämpfung wissen

Möglichkeit vernichten und tut es am einfachsten, indem man
das Wasser mit einer dünnen Oelschicht von Zeit zu Zeit be¬
spritzt. Meist genügt eine ölhaltige Flüssigkeit, die sich gut
verkeilt und so die Atmangsrohre der Larven von dem
Sauerstoff der Luft abschließt.

Neqeumasscrwnncn, Abkoassergräben und Tümpel , jeg-
licl>c Wasserbehälter in Hof und Garten , weggeroorfene
Büchsen und Gefäße, in denen sich Regenwasser ansammelt,
sind typische Miickenbrutplätze.  Gar manchmal
braucht sich der Schrebcrgarteninhaber oder der Wochenend-
sicdler, der einer verstopften Dachrinne oder einem Abfluß¬
rohr teine Aufmerksamkeit schenkte, nicht zu wundern , wo
eigentlich die vielen Mücken in seiner Umgebung Herkommen.
Von vornherein solche unnötigen Wasseransammlungen ver¬
hüten  oder bald beseitigen,  ist das beste Vorben-
gungsmiktel. Der Erfolg ist verblüffend.

'Wohnungen,  die erfahrungsgemäß von Mücken
heimgesucht werden, sucht man vor dem lästigen Ueberfall

am besten insofern zu schützen,
als man an Stelle der zur Lüf¬
tung offenen Fenster entwe¬
der ein Drahtgeflecht
anbringt oder aber die Fen¬
ster kurz vor Sonnenunter¬
gang schließt und sie erst dann
wieder öffnet, wenn die Dun¬
kelheit eingetreten ist. Die
Dämmerung ist die Lieblings¬
atmosphäre und die eigentliche
Aktionszeit der stechlustigen
Mücken.

Jedenfalls hat die Stech¬
mücke — wie im Volksglau¬
ben immer noch weit verbrei¬
tet ist — niemals die Eigen¬
tümlichkeit, sich dem Licht zu
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Peter Heck eine Mücke gestochen.

in« Mücke hat unfern Peter gestochenI Setzte sich ein¬
fach auf eins seiner kleinen Beine und verursachte zu¬
nächst einen Juckreiz, der seinem kindhaften Herum¬

tollen wirksamer Einhalt gebot als alle guten, bittenden
oder gar schimpfendenWorte es vermögen. Peter hält ein,
fängt an , sich zu kratzen und hat damit so viel zu tun , daß
er darüber unter Umständen Spieleifer und -freude vergißt.
Di« kleinen Quälgeister, die wir unter dem Sammelnamen
Mücken kennen, lassen ihn nicht in Ruhe.

Und so wie unserem kleinen Jungen im Bilde,
geht esunsallen  während der heißen Sommertage . An
vommerabenden . besonders in der Zeit, in der die Erd«
das Selbstleuchten hat nach sonnigem Tag , in den Dämmer¬
stunden vor allem, die für viele nach des Tages Hast kurze
Stunden der Entspanung und Erholung bieten, dann gerade
stellen sie sich ein und werden zu einer richtigen Plage.

Nur in den wenigsten Fällen aber tut man zu ihrer
Abhilfe mehr, als über „die schrecklichen Biester"zu schimpfen.
Und doch erwachsen dem Kampf gegen die Mücken
weder dadurch, noch durch Anwendung allgemeiner Mittel
(Rauchen,  in landwirtschaftlichen Gegenden wohl auch
Rauchentwicklung  durch Anlegen kleiner Feuerstellen,
die die Mücken des Qualmes wegen meiden) wirksame A b -
Wehrmaßnahmen.

Wir alle, die wir instinktiv nach den kleinen Quälgeistern
schlagen, wenn sie uns auf Nase. Hand, Seidenstrumpf oder
Glatze sitzen und also das Problem für gelöst halten, könnten
gar oft systematischer und aktiver  in jenen Kampf
eingreifen und uns selbst gar manche Stunde damit angeneh¬
mer gestalten helfen.

Wo kommen diese vielen Mücken überhaupt her? Die
Beantwortung dieser Frage bietet zugleich eine wesent¬
liche Handhabe  dafür , wo die menschlichen Waffen
gegen den Guerillakrieg jener Insekten einzusetzen sind.
Unsere Bilder geben uns dazu einige Hinweise.

Der Schwerpunkt des Mückenfeldzuges liegt in den
Maßnahmen gegen die Mückenbrut,  also gegen
Larven und Puppen . Allgemein kann man sagen, daß sich
Stechmückenbrut ausschließlich in st ehendemWas-
s« r entwickelt, und zwar ist in den meisten Fällen ein Ge¬
mäßer für die Mückenentwicklungumso günstiger, je kleiner
m ist. Hier wimmelt es meist von Larven , die — wie unser
Bild links unten  zeigt — an der Wasseroberfläche
gangen wie Metallspäne am Magnet . Die kleinen weiß-
iraueu Larven kommen hier nämlich an die Wasserober¬
fläche, um zu atmen , und damit verraten sie uns ihren
schwachen Punkt . Man kann fie durch Entziehung der Atem-

Nakevr Die Larve« der Stechmücke« komme« oa die
Wasseroberfläche,«r» za atmen.

Obern Line Stechmücke fünffach vergrößert.
Unten: Die Wasseroberfläche in Regentonnen muß von
Zeit zu Zeit mit einer ölhaltigen Mssigksit bespritzt

werden.
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nähern , und die Versuche, nach denen man mittels Schein¬
werfer Stechmücken anlocken und sie schwarmweise durch
besondere Saugvorrichtungen  verschlucken lassen will,
bauen sich auf falschen  Voraussetzungen auf. Ein der¬
artiges Mittel kann man höchstens bei den sogenannte»
Zuckmücken  anwende », die aber viel harmloser sind und
Sem Blut sauge».

Unser zweites  klei¬
nes Bild  zeigt eine Stech¬
mücke in fünffacher Vergröße¬
rung auf der Haut des Men¬
schen sitzend. Sie führt ihren
Rüssel bis in die Blutgefäße
und saugt sich satt. Der Stich
an sich ist ungefährlich und le¬
diglich eine mechanische Ver¬
wundung mit der plagenden
Begleiterscheinung des bekann¬
ten Juckreizes. Er veranlaßt
dann jenes Kratzen, das durch
Uebertragung von Schmutz
leicht zu einer sekundären I n -
fektion  führen und dadurch
sehr oft ernstlicheVergiftungs¬
erscheinungen Hervorrufen
kann. Die besten Abwehrmaß¬
nahmen sind hier Verwendung
von Salmiakgeist  oder
Einreiben mit einer neutralen,
desinfizierenden Seife.

Sehr verschiedene Ansich¬
ten bestehen im Volksmund
über die Lebensweise und Ge¬
fährlichkeit der Fieber-

q Uferrändervon Teichen, die im Schallen von Bäume«
gewöhnlichvon Mückenlarvenwimmeln.

Mücke,  die bekanntlich als Malariaübertragerin gilt. Und
doch braucht man ihr Auftreten gar nicht so sensationell und
besorgniserregend aufzunehmen, wie es oft geschieht, denn
erstens  ist bei uns diese Anophelesmücke weit häufiger
anzutreffen als man im allgemeinen anzunehmen pflegt,
und zweitens  ist ihr Stechen nicht gefährlicher als das
der gewöhnlichen Stechmücken. Eine Infektion mit
Malaria  durch den Stich einer Fiebermücke kommt in
unseren Gegenden nicht in Frage , weil diese Insekten des
ungünstigen Klimas wegen keine Krankheitskeime tragen.
In ganz Deutschland gibt es nur einen Malariaherd in Ost¬
sriesland, der aber außerhalb dieses Gebietes keinen Anlaß
zur Besorgnis bietet.

Unser Bild rechts oben  zeigt den Uferrand eines
Zierteiches, wie wir sie in Kur- und Badeorten , staatliche»
und städtischen Anlagen sehr häufig antreffen . Auch das
sind typische Mückenbrutherde, denen man im Interesse der
Erholungssuchenden (Kurorten !) nachgehen muß. Wesentlich
ist auch hier die Bekämpfung mittels des Spritzverfahrens,
empfehlenswert auch das Einsetzen von Mückenbrut verzeh¬
renden Fischen und vor allem Enten , wenn auch zugegeben
werden muß, daß diese letzte sogenannte biologische
Bekämpfungsart  eigentlich nur ein„Auch-Hilfsmittel"
davstellt. Denn es gibt kaum nennswerte Mückenfeinde. Die
Vermehrungsziffer der Mücken ist f o groß, daß die Vertil¬
gung durch Vögel. Fische, Enten usw. wirksam nicht in die
Waagschale fällt. Auch die letzten Versuche,  Fleder¬
mäuse zur Mückenbekämpfungin Türmen anzusiedeln, haben
erwähnenswerte praktische Resultate noch nicht gezeitigt.

Die hier angeführten allgemeinen Richtlinien zur Be¬
kämpfung der Mückenplage betreffen dis sogenannte Som¬
merbekämpfung. Es gibt außer ihr noch eine Winter¬
bekämpfung, die wieder andere Maßnahmen erfordert ..
Ueberhaupt ist es wichtig zu wissen, welcher Stechmückenartj
der Kampf gilt. Es gibt deren etwa 36, die in ihrer Lebens-,
weise untereinander oft sehr abweichen und für deren er-,
folgreiche Bekämpfung dieses Wissen zur Anwendung
von speziellen Maßnahmen  notwendig wird.
In solchen Einzelfällen empfiehlt es sich, Rat bei der
preußischen Landesanstalt für Wasser-, Boden- und Luft-
Hygiene (Berlin -Dahlem) zu suchen, deren zoologische Abtei¬
lung auf wissenschaftlicher  Grundlage sich einer
wirksamen Insektenbekämpfung annimmt.

Unten: kleinste Wasseransammlungenin forlgeworfenen i
Gesäß« » bilde« typische MückeaknÄtherds.
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In Bagdad lebte ein alter
Geizhals , der sich io wenig
gönnte , daß er trotz seines
Reichtums in Lumpen herum-
ging . Stadtbekannt waren
seine Pantoffel die so mit
flicken aller Art besetzt waren,
daß man ihre Grundfarbe
nicht mehr erkennen konnte.

, .Wenn man in Bagdad etwas
recht widerlich Schäbiges be¬
zeichnen wollte, sagte man:
„Das sieht aus wie die
Pantoffel des Abdullah !"

Einst ging der alte Ab¬
dullah über den Markt wie
es seine Gewohnheit war.

um zu sehen, ob er irgend eine Sache um ihren halben Wert
erstehen konnte. Denn auch damals gab es schon Kaufleute,
die zuweilen rasch und dringend ihre Ware mit Verlust ver¬
kaufen mußten , weil sie bares Geld benötigten . Auch dies-
mal traf Abdullah einen Parfümerienhändler , der eine Par¬
tie Rosenwasser um jeden Preis losschlagen mußte . Abdullah
machte sich die bedrängte Lage des .Händlers zunutze, indem
er das ganze Rosenwasser um ein Spottgeld erwarb und sich
noch dazu die schönen Kristallflaschen umsonst daraufgeben
ließ. Nun war es damals Sitte , daß man als Käufer dem
Verkäufer ein Gastmahl gab, zumal , wenn man einen guten
Handel abgeschlossenhatte . Der geizige Abdullah dachte aber

nicht daran , eine Altvätersitte
zu befolgen, die ihm sein
schönes Geld kosten konnte.
Statt dessen beschloß er, den
guten Kauf kn seiner Weise
zu feiern , indem er' sich den
schon lange fälligen Luxus
eines Bades in der Prächtigen
städtischen Badeanstalt leistete.

Natürlich war der Par¬
fümeriehändler darüber er¬
bittert , daß er ' von dem ekli¬
gen Geizhals so geschnürt
und dafür nicht einmal durch
ein gutes Essen entschädigt
worden war . Er sann dar¬
über nach, wie er Abdullah
einen Streich spielen konnte.

Nun begab es sich, daß der oberste Richter, der Kadi,
gerade zu derselben Zeit wie Abdullah in das städtische Bad
ging. Der geprellte Parfümeriehändler erfaßte die günstige
Gelegenheit : Während der Kadi und Abdullah im Bade
waren , vertauschte er ihre Pantoffel , die sie nach morgen¬
ländischer Sitte vor der Türschwelle abgestreift und mit.
ihrem Zeichen belegt hatten.

Als Abdullah als erster aus dem Bade kam, sah er
hocherfreut, daß unter seinem Zeichen ein paar neue kost¬
bare Pantoffel lagen . Er dankte der
gütigen Ree. die ihm nach seiner
Meinung dieses Geschenk durch Ver- > ! x
Wandlung seiner alten Pantoffel ge-
macht hatte . Rrohgemut schlüpfte er
in die feinen Pantoffel hinein , um
nachhause zu gehen.

Bald darauf kam der Kadi aus
dem Bad . Der machte natürlich ein
ganz anderes , gar nicht erfreutes
Gesicht, als er diese schmierigen
Treter statt seiner gold- und ju-
welenbsstickten Reinpantoffel unter
'einem Zeichen sah. Seine unange-
nehme Ueberraschung verwan-
d-lte sich in Zorn, als er er- MH
fuhr , daß das nur die stadtbe- ^ 2
nächtigten Pantoffel Abdullahs
iein konnten . Er ließ den Geizhals sofort holen, der auch
richtig in den Pantoffeln des Kadi erschien. Der Richter
war so wütend , daß er Abdullahs Gerede über das ver¬
meintliche Reengeschenk gar nicht anhören wollte. Er ließ

dem Geizkragen sofort die Bastonade auf die Rußsohlen
geben. Außerdem verurteilte er ihn zu einer Geldstrafe
von hundert Zechinen.

Um dieses Geld hätte Abdullah einen ganzen Pan¬
toffel-Laden und nicht nur ein Paar neue anständige Pan¬
toffel haben können. Statt dessen mußte er mit Wunden
Rüßen in seinen alten Rlickpantoffeln nachhause schlürfen.
Das ärgerte ihn derart , daß er die Unglückspantoffel in den
Tigris warf , der an seinem Hause vorbeiströmte . Aber da-
mit war er sie noch nicht los . Sie trieben in ein Rischernetz,
dessen Maschwerk sie beschädigten. Da die Rischer wußten,
daß von dem alten Geizkragen kein Ersatz für den Netz¬
schaden zu erhoffen war . wollten sie ihm wenigstens einen
Possen spielen. Sie warfen ihm die Pantoffel durch seine
Renstsrscheiben hinein . Unglücklicherweise gerade in das
Zimmer , in dem Abdullah die Kristallflaschen mit dem
wohlfeil gekauften Rosenwasser ausgestellt hatte . Die Pan¬

toffel schlugen alle RIaschen
in Scherben und das Rosen-
Wasser strömte auf dem Rutz-
boden aus.

Nachdem Abdullah seinen
ersten Zorn ausgetobt hatte,
warf er die Pantoffel in die
Wasserleitung . „Von da wer¬

det ihr nicht mehr
ans Tageslicht kom¬
men !" rief er grim¬
mig. Aber er irrte
sich. Die Pantoffel
verstopften die Röh¬
renleitung , die zu
dem Springbrunnen
des Kalifen führte.
Man forschte nach
der Ursache, als das

schöne Wasserspiel versagte , das eine besondere Liebhaberei
des Herrschers war . Und als man Abdullahs Pantoffel
fand, wurde er natürlich sofort von den Schärgen abgeholt.
Diesmal erhielt der Geizkragen die doppelte Bastonade,
während er zweihundert Zechinen Geldstrafe bezahlen mußte.

Abdullah konnte die Pantoffel nicht mehr sehen, wußte
aber nicht, wo er sie hintun sollte, um sie endgültig und
ohne weiteren Schaden anzubringen . In Erwartung eines
guten Einfalls legte er sie einstweilen auf Las Hausdach.

Daß in den kalten Erdgegenden
manche Tiere einen Winterschlaf Hai-
ten, ist bekannt. Bär , Dachs, Igel.
Hamster, Ziesel und unter Umständen
das Eichhörnchen sind Winterschläfer
die dadurch die Schwierigkeit der Nah.
rungsbeschaffung in der kältesten Jah¬
reszeit vermeiden. In den warmen und
heißen Gegenden gibt es keine Winter¬
schläfer, weil hier die Nahrung das
ganze Jahr hindurch beschaffbar ist.
Statt dessen kommen hier jedoch einzelne Sommerschläfer
vor, namentlich in solchen Aequatorgegenden . in denen eine
große Sommerdürre die Vegetation versengt und dadurch
manches Tier vor eine ernstliche Nahrungsfrage stellt. Eine
Tropendürre bedeutet ein besonders großes Sterben in der
Insektenwelt . Daher entsteht auch Schmalhans als Küchen¬
meister für einen ausgesprochenen Insektenfresser wie es
der Borstenigel auf Madagaskar ist. Er zieht sich aus diesem
Grunde bei einsetzender Dürre in seinen Bau zurück, um
einen Sommerschlaf zu halten , aus den ihn erst wieder der
Herbstregen weckt. Aus dem gleichen Grunde halten auch
die Rledermausarten der Tropen fwie die Mögenden Hunde)
einen Sommerschlaf , ebenso wie ihre Vettern in den nordi-
schen Ländern im Winter schlafen.

um sie aus den Augen zu haben. Dort wurden sie
von der Katze entdeckt und im Spielen auf dis Gasse hj^
untergeworfen . Unglücklichê veise fielen sie einer vorüber,
gehenden Bürgerfrau auf den Kopf. Das kostete dem Geiz,
hals eine neue verdoppelte Bastonade und ebensolcheGeld,
strafe rd außerdem Schmerzens- und Krankengeld an bi«
Bürgerfrau , wobei er noch von Glück reden konnte, daß sj«
nicht lebensgefährlich verletzt worden war . Aber wenigsten;
wurde Abdullah jetzt endlich seine Pantoffel los. Denn si«
wurden als verhext von Gerichtswegen verbrannt.

Abdullah aber hatte auf diese kostspielig-schmerzhaft«
Weise begriffen , wie sehr man sich selbst schaden kann, wen«
man vernünftige Sparsamkeit mit schäbigemGeiz verwechselt

Ein Bauer sollte al-
Angeklagter vor G«,
richt erscheinen. Da e,
mit seiner Verurteilung
rechnen mußte , ging ei
zu einem Rechtskauf

lenten , der als Meiste«
in allen Kniffen galt.
Der Rechtskonsulent
riet ihm, sich vor Ge.
richt blöd zu stelle«
und auf alle Rragen
bloß mit einem idioti-
schen „Mäh !" zu aut-
Worten.

Der Bauer befolgte den Rat , wobei er das Glück Halle,
an einen gemütlichen Richter zu geraten , der schließlich
lachend sagte : „Ihr seid ein Narr ! Schert Euch und nehmt
Euch ein andermal besser in Acht!"

Der freigesprochene Bauer verließ schmunzelnd das
Gerichtshaus . Beim Tor fing ihn der Rechtskosulent ab.
um sein Honorar für den guten Rat einzufordern.

Der Bauer antwortete aber immer bloß wieder mit
„Mäh !", wie sehr ihn auch der Rechtskonsulent bedrängte

So hatte sich der kniffige Anwalt in seiner eigeW
Schlinge gefangen , da er den Bauer nicht verklagen kon
ohne sich selbst bloßzustellen.

Der Bauer aber trollte sich heimwärts und rief zum
Abschied noch ein spöttisches „Mäh !"

Bastler -Lck
Wie kann man eine nette

Glückwunschkarte unfertigen ? Zu¬
nächst schneidet man ein starkes
weißes Zeichenpapier in der Größe
einer Korrespondenz - Karte aus.
Dann klebt man in die linke obere
Ecke ein vierblättriges Kleeblatt,
das man aus grünem Papier zu¬
geschnitten hat . Es ist das Zeichen des Glücks, das man
mit der Karte wünscht. Nett macht es sich, wenn auf einem

der Kleeblätter ein kleines Ma-
rienkäferchen sitzt. Der geschickte
Bastler erzeugt es, indem er
einen Tropfen erhitzten roten
Sieglacks auf die von ihm ge-
wünschte Blattstelle fallen läßt
Das gibt den Rumpf des
Marienkäfsrchens . Kopf. Beine.
Rückenteillinie der Rlügel und
Rückenpünktchen werden ^ mit

schwarzer Tusche (oder
Tinte ) eingezeichnet.
Natürlich muß das
Herstellen eines solchen
Marienkäfsrchens erst
auf einem Papier-
stückchen geübt werden,

bevor man eines richtig auf die Glückwunschkarte
macht.

L Rritz fühlt sich als Kapitän.
Paddelt aut dem Nil w tch"n.

L. Legt an einem Eiland an,
Denl > daß er d >̂

8. Doch das Eiland bald sich regt
llnd der Rr 'h u >

4. Rritz denkt az,s d«m l"ck-u Kahn:
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Diebftah! lohnt sich nicht mehr.
Die Geldschränkesind leer. — KOOOÜ Wohnungseinbrüche jährlich. — Fünf Mark

Beute bei Schaufensterraub.
5 bis 10 Mark, nicht mehr. Die vielen Pro-Die Kriminalbeamten klagen: die Zahl der

Diebstähle und Raub-Überfälle hat ungeheuer
zugenommen, wenn auch die Einbrüche in Woh¬
nungen und Geschäftenetwas nachgelassenha¬
ben. Die Kriminalbeamten klagen, aber ihre
Gegner auch. Da sind zuerst die Einbrecher.
Man kann verhungern, sagen sie, denn es ist
einfach nichts mehr zu holen. In Deutschland
werden jährlich etwa 2500 Geldschränke ge¬
knackt, das heißt, die Zahl der Versuche ist
groß, dagegen widersteht etwa ein Drittel der
Schränke den Versuchen- Fast ein Viertel der
Geldschränke, die geöffnet werden, ist völlig
leer. Was soll auch darin liegen? Und wenn
sie gefüllt sind, dann erbeuten die Knacker
Scheckbücheroder wertlose Akten, geplatzte
Wechsel und ähnliche wenig erfreuliche Dinge.

Auch die Ladendiebehaben zu klagen. 50 000
Einbrüche werden tm Laufe von zwölf Monaten
verübt und im Durchschnitt 1000 bis 10 000 Mk.
an Werten entwendet. In den meisten Fällen
bedeutend weniger. Was die Einbrecher von
den Hehlern erhalten, ist kaum der zehnte Teil
dessen, was als Verlust gebucht wird. Natür¬
lich klagen die Hehler auch. Einstmals machten
sie große Geschäfte, als noch Leute zu ihnen
kamen, denen die Preise in den Läden zu hoch
waren. Beim Hehler bekam man alles billig,
ja , man konnte handeln und die Preise drücken,
aber heute? Heute sind die Ladeninhaber mit
ihren Preisen derart heruntergegangen, Laß sich
der Gang zum Hehler nicht mehr lohnt.

Die einfachen Diebstähle stehen nach den
unzähligen und statistisch niemals zu erfassenden
Taschendiebstählenbei weitem an erster Stelle.
Und was erbeuten die Diebe? Im Durchschnitt

zesse lassen sich schon aus pekuniären Gründen
gar nicht mehr durchführen. Erst vor einiger
Zeit wurde eine Anklage gegen einen Arbeits¬
losen aus Antrag des Staatsanwaltes nieder¬
geschlagen, weil die Sache unerheblichsei. Der
Mann hatte eine Puppe für seine vierjährige
Tochter gestohlen, da er dem Kind kein Spiel¬
zeug kaufen konnte. 60 000 Wohnungseinbrüche
gibt es jährlich in Deutschland, aber gefunden
wird nur in jedem zehnten Falle etwas Wert¬
volles. In den Kleiderschränkenhängen Sachen,
die sich nicht verwerten lassen, die Teppiche tau¬
gen nichts, die Oelgemälde nimmt nicht mal
der Hehler, die Speisekammern stehen leer, und
Bargeld ist so selten geworden. Laß niemand
mehr etwas zu Hause liegen lassen kann. Ein
Wohnungseinbruch bringt heute den Ein¬
brechern im Durchschnitt100 Mark an Werten.
Kein Gegenwert für die hohen Strafen , die auf
einem Einbruch stehen.

30000 Schaufenster und Schaukästenwerden
jährlich eingeschlagen. Die B-snte? Fünf Mark
im Durchschnitt. Da löhnt es sich wirklich nicht
mehr. Neulich wurde einer abgeurteilt, dem
man sieben Schaufenstereinbrüche Nachweisen
konnte. Er Hatte die Beute auf dem Rade
fortgefahren, aber für sämtliche Sachen bekam
er vom Hehler nur 114 Mark und nun vier
Jahre Zuchthaus. „Das sind Zeiten", sagte
neulich einer auf der Anklagebank, „man könnte
direkt wieder anständig werden." Nur ist das
nicht immer ganz leicht, besonders da es den
meisten „anständigen" Menschenja auch nicht
gerade rosig geht.

WS dem tadeftüdMchen Spors.
Handball.

h. Polizei — Frist« 1 10 : 4 (5 : 2). Im
Rahmen der Skagerrak-Gedächtniswoche" stan¬
den sich auf dem Frifla-Platz die Polizei und
Frisia gegenüber. Anfangs waren Leide Mann¬
schaften recht aufgeregt und die Polizisten ver¬
siebten so mehrere Erfolgsmöglichkeiten. Zehn
Minuten nach Beginn ging dann Frisia durch
Len Halblinken in Führung. Der Polizei-Halb¬
linke erzielte das Ausgleichstor, doch sofort
darauf fiel für den Gegner ein zweites Tor.
2 :1 für Frisia. Die Polizisten gestaltetenjetzt
den Kampf durch besseres Zusammen- und Stel-
tüngsspiel überlegen. Der Mittelstürmer er¬
zielte den Ausgleich und der Halblinke stellte
durch einen weiteren Treffer die Führung her.
8 :2 für die Polizei. Vis zur Pause gingen
dann die Polizisten durch zwer Tore des Mittel¬
stürmer noch bis auf 5 : 2 davon. Nach Halbzeit
stellte Frist« um und man kam durch den Links-
außer wieder auf 5 : 3 heran. Der Rechtsaußen
von Frisia mußte bei diesem Stande auf Geherß
des Schiedsrichtersden Platz verlassenund gleich
darauf wurde auch ein Spieler der Polizei des
Feldes verwiesen. Durch vier Tore vergrößerten
die Polizisten den Abstand auf 9 : 3. Vis zum
Abpfiff war dann jede Mannschaft noch einmal
erfolgreich. Endergebnis 10 : 4 für die Polizei.

h. 4. Halbslottille 2. Mannschaft — Real¬
gymnasium 18 : 5 (5 : 2j. Fünf Minuten nach
Anfang ging die 4. Halbflottille mit 1 : 0 in
Führung. Der gegnerische Rechtsaußen erzielte
den Ausgleichund bald darauf stellte der Halb¬
rechte der Schüler sogar eine 2 : 1--Führung her.
Durch ein Abseitstor fiel der Ausgleich 2 : 2.
Zm weiteren Verlaus war die 4. Halbe dann

, im Vorteil und blieb bis zur Pause noch drei¬
mal erfolgreich. Mit 8 : 2 wurden die Seiten
gewechselt. Bei Beginn der 2. Halbzeit war
der Kampf noch ziemlich ausgeglichen, doch setzte
sich mit der Zeit die reifere Spielweise der
4 Halbflottille immer mehr durch. Die Hinter¬
mannschaft der Schüler setzte den gegnerischen
Angriffenauch nicht genügend Widerstand ent¬
gegen und so erzielten dann die schußgewaltigen
Stürmer der 4. Halbflottille in der zweiten
Halbzeit nicht weniger als 10 Tore. Der Schü-
lersturm, der auch ziemlich gut zusammen¬
spielte, konnte bis zum Schluß noch dreimal
einsenden. Beim Abpfiff hatte die 4. Halb¬
flottille einen hohen IS : 5-Sieg errungen.

Jever.
Parteiversammlung. Heute, Sonnabend,

abends 8.30 Uhr, findet in der „Traube" eine
Mitgliederversammlungstatt. Da sehr wichtige
Besprechungen stattfinden, werden sämtlicheGe¬
nossinnen und Genossen ersucht, recht zahlreich

_und pünktlichzu,erschsinen. Die jetzige politische
"Müälion ln Reich, Preußen und Oldenburg
Mißauch den Lauesten wachrufen.

Wem gehören die Sachen? Auf dem Fund¬
amt werden die Eigentümer zu folgenden Sachen
gesucht: ein kleiner Handkord, ein Fahrrad und
eine Handtasche.

Varel.
Der Amtsrat berät den Voranschlag. Eine

Sitzung des Amtsrats fand am Freitag nach¬
mittag im Sitzungssaal des Vareler Stadtrats
statt. Nachdem vom Amtsratsvorsitzenden die
Sitzung eröffnet war, stellte der Nationalsozia¬
list Flügel  den Antrag, daß der Bericht¬
erstatter des „Volksblattes" die Sitzung ver¬
lassen solle, weil bei ihm in Zetel ein (hört,
hört!) Totschläger gefunden worden sei. Mit
Mein törichten Antrag wollte Flügel der
SPD. «und gleichzeitig dem „Volksblatt" eins
auswifechn, schlug sich mit seinem Antrag aber
Abst ins Gesicht. Ratsherr Wullenkord
sprach gegen den Antrag, denn die Sache habe
nichts mit einer Amtsratssitzung zu tun. UeLer
mir Antrag wurde dennoch abgestimmt, er
wurde natürlich auch von den Nazis angenom¬
men, obwohl nicht einmal alle „Ptz-'s" diesem
Antrag zustimmten, denn einige enthielten sich
mr Stimme. Gegen den gefaßten Beschluß er-
Mb Ratsherr Wullenkord sofort Einspruch.
Nach Durchsicht der Eemeindeordnung erklärte
mr Amtsratsvorsitzende, daß der Beschluß keine
Gültigkeithabe und nicht durchgeführt werden
könne. Der Flügel-Schlag war also ins Wasser

gefallen. Es wurde sodann nach Feststellungder
Anwesenheitsliste in die Beratung des Vor¬
anschlages des Amtsverbandes und der Land¬
wirtschaftlichen Schule in Barel eingetreten.
Der Voranschlag ist aufgestellt worden mit dem
sichtbaren Zeichen der äußersten Sparsamkeit,
trotzdem wurden an einzelnen Positionen noch
Abstriche gemacht. So wurden die Zuschüsse aü
Len Küstenkanalverein von 150 RM . auf
100 RM., an den Verkehrsausschutz Varel von
300 auf 200 RM ., an den Verkehrsverein Dan-
gast von 200 auf 125 RM.. an den Urwald-
Vetkchrsverein von 178 auf 100 RM . ermäßigt.
Dem Amtsvorstand wurde weiter anheimgege¬
ben, zu prüfen, ob sich bei der Fürsorge und
Wohlfahrtspflege nicht noch weitere Effparnisse
machen lassen. Hierbei war von einigen Amts-
ratsmitgliedern beabsichtigt, das Gehalt der
Fugend- und Tuberkulosenfürsovg-Mwester ein¬
zusparen. . Ein Gutachten des Amtsarztes, Me-
oiziwalra-t Dr. Nieberding, besagte jedoch, daß
die Entlassung der Schwcher aus Volksgesund-
hsitsrücksichten nicht in Frage kommen dürfe.
Auch beim Voranschlagder Landwirtschaftlichen
Schule wurden Abstriche vorgenommen. Der
Voranschlagschließt ab im allgemeinen Teil in
Einnahme und Ausgabe mit 152 000 RM . Die
Armenpflege in Einnahme und Ausgabe mit
140 000 RM . Bei der Rindvieh-, Schweine-,
Schaf- und Ziegenzuchtin Einnahme und Aus¬
gabe mit 19560 RM . Nach dom Rindvieh-
bestandewar eine Umlage von 10 Pf . pro Stück
für Seuchenbekämpfung eingesetzt. Für die
Seuchenbekämpfungist ein Betrag von 4993,58
Reichsmark vorhanden: aus diesem Grunde
wurde auf die Hebung der 10 Pf . verzichtet.
Die Unterhaltung der Amtschausseen schließt ab
mit einer Einnahme von 54 700 RM . und einer
Ausgabe von 49 200 RM.., so daß ein Kassen-
bHtand von 5500 RM. verbleibt. Der Voran¬
schlag der LandwirtschaftlichenSchule in Varel
schließt ab mit einer Einnahme von 3015 RM.
und einer Ausgabe von 16 600 RM ., so daß
12 585 RM . zu decken bleiben. Hiervon gehen
aber noch 400 RM - ab, die durch Abstriche ge¬
spart wurden. Der Amtsrat nahm den Voran¬
schlag mit den beschlossenen Aenderungen an.

Stadtbaumeister Kutzmami in den Ruhe¬
stand getreten. Nach beinahe 22jähriger Tätig¬
keit in der Stadt Varel hat wogen Erkrankung
Stadtbaumeister Kußmann um seine Pensionie¬
rung nachgesucht. Seit längerer Zeit schon kann
er keinen Dienst mehr machen.

Versammlung der „Strohgold" - Arbeiter.
Alle Beschäftigtender Firma „Strohgold" tref¬
fen am Sonntag, nachmittags 3.30 Uhr, in
Kroogs Lokal, Düsternstraße, zu einer wichtigen
Betriebsbesprechungzusammen. Geschäftsführer
Ackermann, Oldenburg, wird einen Bericht über
die Tarifverhandlungen für die Pappenindu¬
strie geben. Anschließend Aussprache. Die
Branchenleitung erwartet das Erscheinenaller
Arbeitskollegen. , Ein Berufskollege aus Leer
wird über gemeinsame Ziele der Strohpappen-
Arbeiter in Varel und Leer sprechen. — An¬
schließend findet um 4 Uhr eine Mitgliederver¬
sammlung des Fabrikarbeiter -Verbandes statt.
Die Wichtigkeit der Tagesordnung erfordert
vollzähliges Erscheinen der Mitglieder.

Zu dem Erfolg der Oldenburger Schweinezucht.
Nach einer- Meldung, die die „Nachrichten"

von Mannheim erhalten haben, gelingt es nach
dem außergewöhnlichenErfolg der Oldenburger
Schweinezucht dem Zuchtdirektor Hille, eine
Ladung Zuchtferkelnach der anderen zu ver¬
kaufen. In ganz Süddeutschland würden Olden¬
burger Schweine bevorzugt — Von den Edel¬
schweinzüchtern wurde bedauert, daß die Am¬
merländer, die im Vorjahre den höchsten Preis
in Hannover erzielten, nicht vertreten waren.

Regierung weg — Arbeit weg!
Wir gaben vor kurzem eine Meldung wieder,

in der mitgeteilt wurde, daß in dem Arbeits¬
beschaffungsprogrammder Reichsregierung Ol¬
denburg in Mill . RM . für Straßenausbesse¬
rungsarbeiten erhalten solle. Durch den Sturz
der Reichsregierung ist die Durchführung dieses
Plans selbstverständlich vorläufig ausgesetzt und
es hängt von den Beschlüssen der neuen Retchs-
regierung ab, ob der gleiche oder ein ähnlicher
Plan zur Durchführung kommt. Darüber hin¬
aus sei in dem Arbeitsbeschaffungsprogramm
der Reichsregierung auch der Kanalbau am
Küstenkanal gefördert worden durch Heran¬
ziehung des freiwilligen Arbeitsdienstes. Hier
sollten für den Ausbau der unteren Hunte etwa
470 000 RM . zur Verfügung stehen.
Versammlung des Verbandes Oldenbnrgischer

Gartenbaubetriebe.
Die Juni -Versammlung des Verbandes Olden-

burgischerGartenbaubetriebe wies einen guten

Arbeitslose im ewigen Eis.
Auswanderung in unbewohnte Gebiete. — Die
^tzte Hoffnung. — Salpeterarbeiter im Eala-

pagos-Archipel.
. Im Neuyorker Hafen hat sich vor einiger
Mt ein seltsames Schauspiel begeben. Da
Mfften sich auf einem alten kaum 2000 Ton-

schweren„Kahn" etwa 40 Leute ein. Reise-
>'el: Labrador!
^ Was wollt ihr um des Himmelswillen in
Labrador, fragten einige findige Reporter,
d!Nen das Ereignis dieses Auszuges trotz aller
Heimlichkeit nicht verborgen geblieben war.
. Die Leute erzählten, daß sie sich dort an-
Ettdeln wollten.

Aber dort gibt's
und Schnee>

doch nur Urwälder und
" »no.vcynee!

.. Stimmt, antworteten die Leute, und viel
'Msamkeit dazu. Gerade das suchten sie und
? würden sich freuen, wenn man sie Zeit ihres
^oens nicht stören wollte,
y.-i-a richtige Reporter auch einen solchen

mit dem Zaunpfahl nicht verstehen dür-
fragten sie weiter, was denn der Grund

2>es seltsamen Auszuges sei.
Sie, erwiderte ihnen einer der

7 Gir sind nun schon über ein Jahr ar-
usios und man versichert uns , daß das noch

^.Manches liebe Jahr so bleiben kann. Nach
Seite hin gibt es irgendeine Hoffnung.

^ Md starke, kräftige Leute und haben gar

keine Lust, vor den Arbeitsnachweisen krumm
und alt zu werden.

Das Schiff fuhr ab und wird inzwischen sein
Ziel längst erreicht haben. Eine andere Mel¬
dung, ebenfalls aus jüngster Zeit, meldet, daß
Spitzbergen und anliegende arktische Gebiete
in der letzten Zeit eine starke Zuwanderung
aufweisen. Besonders Engländer und Nor¬
weger sind es. die sich hier richtig ansiedelnund
allen Warnungen gegenüber taub bleiben.

Nach St . Thomas, einer der größeren
Inseln des Galapagos-Archipels hat sich An¬
fang November des vergangenen Jahres eine
Anzahl endgültig abgebauter chilenischerSal-
peterarbeiter begeben. St . Thomas ist eine der
wenigen Inseln dieses schildkrötengesegneten
Archipels, das Quellwasser enthält . Die Sal¬
peterarbeiter beabsichtigen nicht, zurückzukeh¬
ren. Die chilenische Admiralität hat ver¬
sprochen, jedes halbes Jahr ein Kanonenboot
nach St . Thomas zu entsenden, um nach dem
Rechten zu sehen. Zuzug haben sich die Aus¬
zügler ausdrücklichverbeten.

Man könnte mit dieser seltsamen Aufzäh¬
lung noch seitenlang fortfahren, ohne daß sich
irgend ein neues Moment dabei ergebe. Es
steckt ein eigentümlicher Sinn , hinter diesen
Versuchen, der menschlichen Zivilisation den
Rücken zu kehren und auf gänzlich jungfräu¬
lichen Boden neu zu beginnen. Da ist erstens
eine Art Angst, gepart mit fast absoluter Hoff¬
nungslosigkeit, die diese Menschen den Abschied
leicht werden läßt. Von einer Massenbewe¬

gung kann man in diesem Zusammenhangs
freilich noch lange nicht sprechen, wird es viel¬
leicht nie können, denn von der Möglichkeit,
aus der Freiheit seiner Beine die letzte Kon¬
sequenzen zu ziehen, können nur sehr wenige
ungehindert Gebrauch machen. In diesem Zu¬
sammenhang gehört zum Beispiel auch die
Gründung eines Auswanderungsvereins in
Berlin , der sich das berühmte Beispiel Dr.
Ritters zum Vorbild nehmen will und die Aus¬
wanderung in gänzlich unerschlossene und her¬
renlose Länder propagiert.

Das Ventil der normalen Auswanderung
ist heute restlos verstopft. Der Drang, unmög¬
lichen heimatlichen Verhältnissen zu entrinnen,
besteht nach wie vor. Es ist ein großer Unter¬
schied zwischen dem reinen Abenteurer .der nach
langen Irrfahrten schließlichvielleicht irgend¬
wo in der Südsee kleben bleibt und dem Aus¬
wanderer von der oben bezeichnten Art. Auch
mit irgendeinem Robrnsontum hat das nicht
das mindeste zu tun.

So ganz klein, wie man es oft dargestellt
findet, ist nämlich diese Welt noch nicht. Für
denjenigen, der unbedingt und auf seden Fall
fort und hinaus will, um seden Preis und mit
jedem Einsatz, findet sich noch immer eine Un¬
terkunft. Diese Flucht ins Niemandsland hat
ihren eigenen, tiefen Sinn . Es ist eine
Nuance dieses durcheinandergeratenen Zeit¬
alters . mit seiner zerbrechenden Gesellschafts¬
ordnung. dis man nicht übersehensollt«.

Besuch auf. Es waren u. a, erschienen der stell¬
vertretende Direktor der Landwirtschafts¬
kammer, Oberlandwirtschaftsrat Werner,
Steuersyndikus Meta  sch und Landeskulturrat
Walther  vom Fachausschußfür Gartenbau.
Nach Erledigung einiger Tagesordnungspunkte
berichtete Landeskulturrat Walther über die
erste Sitzung des neugewählten Fachausschusses
am 26. Mai . In der Sitzung wurde mitgeteilt,
daß leider die Zuschüsse der Landwirtschafts-
tammer für den Gartenbau von 7500 RM. auf
3800 RM . herabgesetzt worden sind, was den
Gartenbau um so empfindlichertreffe, als durch
ihn zweifellos mindestens 3000 RM . Umlagen,
von den sonstigen Gebühren abgesehen, auf¬
gebracht werden müßten.

liordweftdeutilheNimdWau.
Heidmühle. P a r t e i v e r s a m ml ung.

Morgen, Sonntag , abends 7 Uhr, hält die
SPD . im „Friedrich-Ebert-Heim" ihre Mitglie¬
derversammlung ab. Das Etscheinen aller Ge¬
nossen ist Pflicht.

Heidmühle. Arbeiterwohlfahrt.  Die
Arbeiterwoh-lfahrt Heidmühls hält am Diens¬
tag. abends 8 Uhr, eine Monatsversammlung
im „Friedrich-Ebert-Heim" ab. Vollzähliges
Erscheinenwird erwartet.

Schortens. Die Liquidierung der
Spar - und Darlehnskasse.  Die hiesige
Spar - und Darlehnskasse, die sich seit längerer
Zeit in Liquidation befindet, hat ihr Kassen-
lokal aufgegsben und die Geschäftsführungnach
Jever in die Räume der Abrechnungsstelleder
Landwirtschaftsbank verlegt. Die Liquidation
geht in Anbetracht der schwierigenWirtschafts¬
lage nur sehr langsam vor sich. Nach dem letz¬
ten vorliegenden Bericht sind keinerlei neue
Schulden zu decken.

Schortens. Massenversammlung der
Erwerbslosen.  Eine stark besetzte Ver¬
sammlung der Erwerbslosen, wozu auch die
Betriebsarbeiter eingeladen waren, fand
gestern abend Lei Eilts in Schortens statt. Es
galt die Herabsetzung der Wohlfahrtsunter-
stützuwgssätze und die Maßnahmen dagegen zu
besprechen.' Anwesend waren auch Gemeinde-
ratsmitglieder beider Richtungen. Bittere Not,
Anklagen gegen die heutige Gesellschaftsordnung
und gegen' -die Behörden kamen in den Worten
der Redner zum Ausdruck. Die niedrigsten
Sätze sind im Amtsverband Jever gezahlt wor¬
den und trotzdem sollen sie weiter abgebaut
werden. Nicht der Gemeinderat, sondern, der
Amtsrat hat den Beschluß gefaßt Wird dreser
Beschluß aufrechterhalten, so lausen dre Not¬
leidenden Gefahr, mit dem Strafgesetzbuchrn
Konflikt zu geraten, denn leben können sie auf
keinen Fall von dem Wenigen, was sie noch be¬
kommen sollen. Empörung wurde auch laut
über Las Verhalten der Armenväter, babM sie
doch größtenteils weniger an die WohlsWrts-
empfänger gegeben, als die vorgeschriebenen
Richtsätze. Fälle, in denen eine fünfköpftgeFa¬
milie mit 11,50 RM. die Woche leben soll, wur¬
den vorgetr-agen. Der Wohlfahrtsempfanger
Bootsmann erklärte, ihm, würden für Mrete
zwei Reichsmark wöchentlichvom Warenschern
abgezogen, weil er beschuldigt worden ist, ihm
angebotene Arbeit abgelehnt zu haben. Letzte¬
res fei unwahr. Als großes Unrecht wurde, es
hingestellt, daß die Schortenser Erwerbslosen,
die durchwegIndustriearbeiter sind, nicht dem¬
entsprechend' die Unterstützung erhalten. Die
Industriearbeiter sind früher vom Staate auss
Land gelockt worden und jetzt werden sie ein¬
fach nicht mehr als solche angesehen. Hingewie¬
sen wurde auf Art. 163 der Reichsverfassung,
welcher nicht im Einklang mit der Behandlung
der Arbeiterschaft zu bringen ist. Als großes
Unrecht wurde angesehen, daß nach Möglich¬
keit nur die in Arbeit gesetzt werden, welche
noch Erwerbslosenunterstützung beziehen, wäh¬
rend die Ausgesteuerten als nicht mehr existenz-
berechtigt angeschenwerden. Daß auch die Ehe¬
frau stempeln gehen soll, um für sich Unter¬
stützung zu bekommen, ist wohl kaum glaublich.
Ein Notschrei nach dem anderen kam aus der
Menge der a-nweesnden Erwerbslosen. Wird
hier keine Abhilfe geschaffen, so ist das
Schlimmste zu befürchten. Bei der Frage, wie
geholfen werden könne, kam folgendes zur
Sprache: Die Gemeinde Schortens ist machtlos.
6060 bis 7000 RM. Schnlden für Warenscheins
hat sie bei den Kaufleuten, die wahrscheinlich,in
nächster Zeit die Annahme der Warenscheins
verweigern werden. Brockenweisebekommt st«
kleine Zuschüsse aus dem Notstock. 10 000 RM„
die sie schon im vergangenen Jahre aus dem
Notstock erhalten sollte, stehen immer noch aus,
Der Gemeinderat hat immer einstimmig die
Anträge der Erwerbslosen beschlossen, doch in
Geldfragen diktiert das Amt. Ausreichende
Hilfe muß und kann nur noch vom Staate kom¬
men. und zwar che es zu spät ist. Folgende
Anträge wurden von der Versammlung ein¬
stimmig beschlossen und sollen dem Gemeinderat,
als erste Instanz , unterbreitet werden: 1. Di«
Wohlfahrtsunterstützung soll betragen: für eine
erwachsene Person pro Woche 3,50 RM., für
jedes Kind 3 RM., Lieferung der notwendigen
Kleidung und Uebernwhme der Wohnuwgsmiete.
2. Wohlfahrtsempfänger, die ein Häuschenbe¬
sitzen, sollen damit nicht für ihre Unterstütz-nngs-
schulden haften. 3. Dem Wohlfahrtsempfänger
Bootsmann soll das ihm zu Unrecht abgezogene
Geld nachbezichlt werden. Damit war . die
Massenversammlung der Hungerten beendet,
Sie hat gezeigt, daß die Not in der Gemeind«
Schortens ins Unerträgliche gestiegen ist.

Altiiirden. Schwerer Ungiücksfakl.
Dem Zimmermeister Stratmann wurde beim
Holzsägen von der Kreissäge, an der er be¬
schäftigt war, die ganze Hand glatt abgeschnit¬
ten. Er wurde sofort ins Vareler Krankenhaus
transportiert . Das Unglück trifft Stratmann
äußerst hart , da er erst vor ganz kurzer Zeit
aus der Berufsgenossenschaftausgetreten ist. Ob
in diesem Falle eine Unfallunterstützung in
Frag« kommt, ist sehr zweifelhaft.



Nordenham.
DurchgehendesGespann. In der Friedrich-

Ebert -Straße scheute gestern das Pferd eines
Bäckermeisters dadurch, daß sich die Deichsei
vom Wagen löste. Mit dieser galoppierte das
Pferd in Richtung des nördlichen Stadtteils
davon. Größerer Schaden wurde nicht ange¬
richtet.

Der Dank der Partei . Eine Schlacht ist ge¬
schlagen. Mag auch nicht überall der Durch¬
bruch durch den Wall von Schmutz und Ver¬
leumdungen gelungen sein, so kann die Sozial¬
demokratischePartei Butjadlngens mit ganz
besonderer Genugtuung feststellen, daß es der
unermüdlichenArbeit der Funktionäre in Stadt
und Land gelungen ist, weite Volkskreise für
unsere hohen Ziele zu gewinnen. Bewunderns¬
wert ist die Treue, mit welcher unsere Freunde
auf dem platten Lande allem Druck und Terror
zum Trotz, für unsere freiheitlichenIdeale war¬
ben. Der Erfolg ist nicht ausgeblieben. Mit
Stolz und Dankbarkeit erkennt die Partei die>e
uneigennützige Arbeit an. Möge der erzielte
Erfolg ein Ansporn sein, an die Zukunftsauf¬
gaben mit noch größerer Energie heranzugehen,
um der reaktionären Herrenschicht nicht nur den
Sieg streitig zu machen, sondern die Wege end¬
gültig zu ebnen für eine Wirtschaftsordnung,
die auch dem Volke genügend Lebensraum ge¬
währt . In diesem Sinne : Ran an die Arbeit!

Spitzel an der Arbeit. Alle Angehörigen der
Eisernen Front seien dringend davor gewarnt,
Unbekannten gegenüber irgendwelche Aeuße-
vungen über Stärkeverhältnisse usw. zu machen.
Vom Reichsbanner ist bereits eine Mitglieder¬
sperre ausgesprochenworden, weil sich verdäch¬
tige Personen einzuschleichen versuchten. Solche
Spitzel sind in vielen Fällen mit gefälschten
Mitgliedsbüchern versehen, um von vornherein
jeden Verdacht zu zerstreuen. In Nordenham
ist in einem Falle ein Unbekannter aufgetreten,
der an einen Unterführer des Reichsbanners
verfängliche Fragen richtete und wahrscheinlich
ein bezahlter Agent der Nazis war . Eine so¬
fortige Nachprüfung wird eingeleitet und die
Möglichkeitbestehen, in nächster Zeit nähere
Angaben über die Person des Betreffenden zu
machen. In allen Fällen also größte Vorsicht
beobachten!

Mit der Wesersähre zur Flottenschau nach
Brake. Am morgigen Sonntag veranstaltet die
Weserfähre mit ihrem Dampfer „Preußen"
zwei Sonderfahrten zu der Flottenschau nach
Brake. Der Dampfer trifft bei der ersten Fahrt
rechtzeitig zu der öffentlichenKundgebung des
Wassersports mit Konzert auf der Kaje, der
Hauptveranstaltung des Programms , ein. Nach¬
mittags ist Gelegenheit gegeben, das Konzert
der 6. Marine -Ärtillerie-Abteilung Emden in
Willens Garten zu besuchen. Auf dem Damp¬
fer ist gute und reichliche Sitzgelegenheit im
Freien unter Sonnensegelgeboten, und sorgt der
Wirtschaftsbetrieb an Bord bei guter Bedie¬
nung für Kaffee und Erfrischungen. Wir ver¬
weisen im übrigen auf die heutige Anzeige und
möchten noch besonders daraus aufmerksam
machen, daß die Sonderfahrten des Dampfers
„Preußen" bis auf weiteres jeden Sonntag-
irachmittag von Wesermünde nach Nordenham
und Brake stattfinden. Es ist dieses sehr zu
begrüßen, da hierdurch Gelegenheit gegeben ist,
einmal in der Woche eine Wasserfahrt weserauf-
wärts zu machen.

Vom Midgard-Pier . Heute mittag wird der
englische Dampfer „Poma" erwartet . Heute nach¬
mittag soll der dänische Dampfer „Thyraes"
zum Koksladen eintreffen. Morgen abend wird
der Hapagdampfer „Kurmark" mit Stückgütern
erwartet . Für Montag ist der schwedische Damp¬
fer „Bur" zum Kohlenladen gemeldet.

Aus der Parteihewegung. In der letzten
Parteiversammlung, die außergewöhnlich stark
besucht war, erstattete der Vorsitzende, Genosse
Lange, einen läMeren Bericht über die hinter
uns liegenden Wahlen. Hervorgehoben wurde
hierbei die uneigennützige Arbeit aller Partei¬
mitglieder, die in Butjadingen durch einen
schönen Erfolg gekrönt wurde. Aeberall wurde
rntensive Aufklärungsarbeit geleistet und die
Flugblattverbreitung insbesondere unter Zu¬
hilfenahme eines Lautsprecherwagensbetrieben.
Den Höhepunkt der Wahlbewegung bildete die
Nölting - Kundgebung  in Nordenham,

25 Jahre Freie Tmaeeschaft Schortens.
Im Jahre 1903 wurde in Schortens  eine

Abteilung des Turnvereins „Phönix"
aus Rüstringen gegründet, schlief jedoch nach
einjährigem Bestehen wieder ein. Erst im
Jahre 1907 fanden sich wieder genügend Sport¬
liebende und die Freie Turnerschaft
Oestringen  wurde ins Leben gerufen. Doch
das Vereinsleben sollte nicht von langer Dauer
sein. 1914 brach der verheerendeWeltkrieg aus,
der größte Teil der Turner wurde zum Heeres¬
dienst einberufen, das Turnlokal wurde als
Massenqnartier für das in Schortens statio¬
nierte Militär eingerichtet, so daß vier lange
Jahre der Turnbetrieb gänzlich ruhen mußte.
Gleich nach dem Kriege kam wieder Leben in
die Turnerschaft. Was noch an Geräten vor¬
handen war. wurde aus den Winkeln hervor-
gecholt und einige Teile zugekanft. Bald war
der Verein zu der beachtlichen Stärke von 190
Mitgliedern angewachsen. Doch ein bösartiger
Spaltpilz , die Uneinigkeit der Mitglieder über
die Lokalfrage, trat in Erscheinung. Die Folge
war, daß von 30 bis 40 Turnern ein neuer
Verein gegründet wurde. Sie nannten ihn
Freie Turnerschaft „Einigkeit ",
Ostiem,  und benutzten als Turnlokal das
Bahnhafsrestaurant Ostiem. Dieser unhaltbare
Zustand, zwei Arbeiter-Turnvereine in einem
Dorfe, wurde 1921 glücklich Wieder beseitigt.
Beide Vereine vereinigten sich unter den
Namen „Freie Turnerschaft Schor¬
tens ". Um allen weit auseinanderwohnenden
Mitgliedern gerecht zu werden, wurde abwech¬
selnd in zwei Lokalen geturnt, einmal in
Ostiem,  im Bahnhofsrestaurant, das andere
Mal in Schortens,  im „Oestringer Hof".
Auch stand in Ostiem ein kleiner Sportplatz zur
Verfügung.

In alter Stärke stand die Freie Turnerschaft
Schortens nun da, eine große Kinder¬
abteilung  war gebildet worden und ein
Tambourkorps von zirka 28 Mann war als
hervorragend bekannt. Doch vor neuen Rück¬
schlägen sollten die Arbeiter-Turner nicht be¬
wahrt bleiben. 1923 erfolgte der Abbruch des
Saales des Bahnhofsrestaurants Ostiem. Das
Turnlokal und auch der kleine Sportplatz wa¬
ren damit verloren gegangen und somit konnte
nur noch in Schortens geturnt werden. Die
Folgeerscheinungwar, daß der Turnbetrieb ab¬
flaute und die Zahl der Mitglieder allmählich
geringer wurde. 1923 stellte die Gemeinde
Schortens, hauptsächlichauf Drängen der Ar-
beitersportler, ein Gelände stück beim
Klosterpark als Sportplatz  zur Ver¬
fügung. Ebenfalls wurden dort aus einer an-

gökauften Baracke Umkleideräume  ge¬
schaffen. Das Schlichten des Platzes und das
Beseitigen von Banmwnrzeln wurde von den
Avbeiterturnern begonnen, und als ihre Kraft
nicht genügte, von der Gemeinde durch Er¬
werbslose  vollendet . Jetzt begann in der
Freien Turnerschaft Schortens ein neues Leben
zu pulsieren. Volkstümlich und auch an den
Geräten wurde in den Sommermonaten nun
auf dem Sportplatz im Freien geturnt, und
eine Futzballabteilünq konnte gegründet wer¬
den. Eingeweiht wurde der Sportplatz von derFreien Turnerschaft, wobei die Fußballabtei-
lung ihr erstes Spiel gegen Osternburger Ar¬
beitersportler austrug . Doch auch jetzt war
es immer noch nicht möglich, regelmäßige
Turnstunden abzuhalten. Im Sommer wurde
mancher Uebungstag auf dem Sportplatz durch
Regen verhindert. Im Winter mußten viele
Turnabende ausfallen, weil andere Veranstal¬
tungen im Turnlokal abgehalten wurden.
Jeder Turnverein, der seine Uebnngsabende in
einem Saal abhalten muß, wird ein Lied da¬
von singen können.

Alle diese Schwierigkeiten sind nur zu be¬
seitigen, wenn eine Turnhalle  zur Verfü¬
gung steht, darüber war sich die Freie Turner¬
schaft Schortens schon lange einig. Weil von
anderer Seite keine Turnhalle zu erwarten
mar, kam der Wunsch auf, eine eigene zu be¬
sitzen, immer mehr zum Durchbruch. Verschie¬
dene Probleme wurden ausgearbeitet, doch alle
waren sie undurchführbar. 1927 befaßte sich die
Freie Turnerschaft ernsthaft mit dem Gedan¬
ken, daß eine Turnhalle unbedingt geschafft
werden müßte. Kurzerhand wurde eine Bau¬
kommission  gewählt , ein Bauspar¬
konto  angelegt , dessen Gelder nur zum Bau
einer Halle  verwandt werden durften,
gleichzeitigwurden Bausondsmarken  mit
oem Aufdruck 10 Pf. beschafft. Durch den Ver¬
kauf der Letzteren konnten auch die Freunde der
Arbeitersportbewegungzu dem guten Werk bei¬
tragen. Die Mitglieder verpflichteten sich, eine
gewisse Anzahl dieser Marken zu kleben. 1928
und 1929 wurde wegen Ankauf eines günstig
geleigenen Objektes verhandelt, doch beide Male
scheiterte die Sache an der Höhe des Kauf¬
preises. Erst Ende 1930 konnte das Grund¬
stück nebst darauf befindlichem Ge¬
bäude  zu günstigen Bedingungen erworben
werden. Das Geländestück, am Mühlenweg be¬
legen, ist ein Hektar groß und war bei weitem
noch kein Sportplatz. Ebenfalls war das Ge¬
bäude mit zwei Wohnungen noch lange keine
Turnhalle.

Mit zähem Willen gingen die Arbeitersport,
ler mit Unterstützung einiger Freunde daran,
den großen Platz zu planieren. Mit Loren und
Spaten , mit Brett und Wasserwaage waren sie
Tag für Tag und in den Freistunden ohne Ent¬
gelt eifrig Lei der schweren Arbeit auf dem
Platze anzutreffen. Ein Teis der Arbeitenden
begann durch viel Arbeit und ebenso viel Kops,
schmerzen das Gebäude in eine Turnhalle um¬
zuwandeln. Am 10. Oktober konnten Platz und
Halle in Betrieb genommen werden. Im Bei¬
sein des Bezirksmännerturnwarts des 1. Be.
zirks wurde das schwer errungene Werk Len
technischen Leitern des Vereins in Obhut ge¬
geben. In der Halle und auch auf dem Platz
wurde an diesem Tage bei schönstemWetter
nach Herzenslust geturnt und gespielt. . Jetzt
fehlte es aber immer noch an Umkleide - ,
Versammlungs - und Toiletten,
räumen.  Auch diese sollten gebaut werden, so¬
bald Mittel dazu vorhanden waren. Im fol¬
genden Winter gab die GEG-, Hamburg, der
Freien Turnerschaft die Erlaubnis , auf ihrem
Platz in Heidmühle sitzen gebliebene Funda¬
mente herausgraben zu dürfen. Dieses Angebot
wurde freudig begrüßt. Ruud 14 000 Steine
wurden von den Sportlern aus dem Boden her¬
ausgewühlt, sauber gemacht und zur Turnhalle
geschafft. Am 28. März wurde der Grund¬
stein  zu dem Anbau gelegt. Er enthält einen
großen Umkleide- und Versammlungsraum,
Toilettenräume und sonstige Gelasse. An der
Hauptfront ist der Platz durch eine schöne
Einfriedigung,  mit wuchtigen Pfeilen
bei den Eingängen, begrenzt. Recht schwierig
war die Beschaffung der Gelder, denn auch die
Mitglieder der Freien Turnerschaft Schortens
sind größtenteils erwerbslos. Doch durch
ihren und ihrer Freunde ,Jde alis-
mus und Opfersinn für die Arbei-
tersportbewegung ist das Ziel,
eine eigene Turnhalle und einen
eigenen Sportplatz zu besitzen , er¬
reicht worden.

Die Vorbereitungen zu dem 2 51 ahri -
gen Jubiläumsfest  der Freien Turner,
schaff Schortens am 11. und 12. Juni sind voll
im Gange. Verbunden ist die Feier mit Platz-
und Halle nein weihung.  Auch die Ver¬
eine des 1. Bezirks rüsten eifrig, um durch ihre
Mitwirkung an den geplanten Sportveranstal.
tungen den 11. und 12. Juni zu erfolgreichen
Werbetagen für die Arbeiter-Turn- und Sport¬
bewegung zu gestalten.

dib auf alle BesucherstärkstenEindruckhinter¬
ließ. An der Aussprachebeteiligten sich die Ge¬
nossen Minßen, Brandt , v. Münster und die Ge¬
nossin Wübbenhorst, die den Anwesenden den
Ernst der Situation vor Augen führten und
übereinstimmenddie Notwendigkeitbetonten, die
Rechte der breiten Volksmassenmit Verbissen¬
heit zu verteidigen. Die Abrechnung von
der Maifeier  ergab einen erfreulichen
lleberschuß. Unter „Verschiedenes" appellierte
der GenosseB uh k an die jungen Genossen, sich
an den Ärbeitsgemeinschaftsabenden in noch
größerer Zahl zu beteiligen. Demnächst soll ein
Vortrag über „Das Ende der Reparationen"
gehalten werden, woran sich auch ältere Partei¬
genossinnenund Parteigenossen beteiligen kön¬
nen. Am 18. und 19. Juni ist in Holland  ein
Jugendtreffen, woran aus dem hiesigen Bezirk
etwa 60 Jugendliche teilnehmen werden. Dieses
Treffen soll zu einer internationalen Sonnwend¬
feier ausgestaltet werden. Am 31. Juli ist in
Groningen (Holland ) ein großes Grenz-
treffen  der holländischenSozialdemokratie
mit den Sozialdemokratenunseres Bezirks, wel¬
ches mit einer großen Demonstration verbunden
ist, Die Fahrt wird mit dem Fahrrade angetre¬
ten werden und haben unsere holländischen
Freunde alle Vorbereitungen getroffen, um die
Kosten so niedrig wie möglich zu hatten. Die
Teilnahme an allen Veranstaltungen ist frei
und sollen auch Quartiere gestellt und die Kosten
für eine Bahnfahrt vergütet werden. Nähere
Bekanntgabe folgt noch. Aus der Versammlung

Frauen prügeln ihre Münner.
Eselsritt des Mannes im Mittelalter . — Dag Dach wird ihm abgedeckt. — Die Be¬

strafung als Volksbelustigung.
Es wird mit Recht immer wieder darauf

hingewiesen, daß die rechtliche Stellung der
Frau nicht den tatsächlichen Lebensverhältnissen
und Umständen entspricht. Und im Programm
der Reaktion steht bekanntlichdie völlige Ent¬
rechtung der Frau . Genau so wie sie es haben
wollen, war es in der Vergangenheit. Die
Frau war gesetzlich noch viel weniger geschützt,
oft aber wußte sie ihre Rechte so glänzend zu
behaupten, daß manches Mal der arme Ehe¬
mann alles andere als ,her Hexr im Hause"
war und daß häufig die Oeffentlichkeit ein-
greifen mußte, wenn der Mann gar zu unver¬
hohlen lächerlichgemacht wurde.

Die Gesetze waren damals ziemlich roh und
brutal . In Darmstadt zum Beispiel konnten
streitsüchtige Frauen dazu verurteilt werden,
auf einem Esel durch die Stadt zu reiten. Jeder
wußte dann, was die Glocke geschlagen' hatte.
Auch das Schimpfen aus offener Straße war
den Frauen untersagt. Wenn eine Frau sich
unterstand, Bürger durch Scheltworts zu belei¬
digen, so durfte sie straflos gezüchtigt werden.

In Frankreich stand man der ganzen Frage
»etwas anders gegenüber und rückte hier sehr
wesentlich von dem Pantoffelhelden ab. Ern
Mann , der sich von seiner Frau schlagen ließ,
mußte zu dem Schaden auch noch den Spott auf
sich nehmen, denn nicht die Frau wurde zum
Eselreiten verurteilt , sondern er selber wurde
rittlings auf den Esel gesetzt, und man gab
ihm den Schwanz in die Hand. Solche Aufzüge
waren gar nicht selten.

Eine ähnliche Einstellung findet man übri¬
gens such tn verschiedenen Gegenden Deutsch¬

lands. Verhielt es sich wirklich so, daß der
Mann so weibisch gewesenwar, sich einen sol¬
chen Schimpf von dem schwachen Geschlecht antun
zu lassen, so wurde ihm in Fulda das Dach
seines Hauses abgedeckt. Noch Lude des acht¬
zehnten Jahrhunderts wurde dieser Brauch
befolgt.

Auch in Blankenburg in Thüringen gab es
eine ähnliche Verordnung, dis zwar die rauf¬
lustigen Ehefrauen mit strenger Strafe bedroht
— sie mußten Geldstrafe zahlen oder wurden
ins Gefäiignis gesteckt— aber auch die zu
schwachen Ehemänner nicht straflos ausgehen
läßt ; sie müssen ebenfalls Strafe zahlen, können
auch noch ins Gefängnis gesetzt werden, und
das Dach des Hauses wird abgedeckt, damit alle
sehen können, wie es in dieser Ehe bestellt ist.

In Mainz und Umgegendbestand sogar die
Sitte , die Bestrafung des Pantoffelhelden sich
als Fastnachtsspaßaufzusparen, Fastnacht ver¬
sammelte sich jung und alt mit Trommeln, Pfei¬
fen und Fahnen, zu Pferde und zu Fuß, und
zieht nach dem Ort, wo sich das Schändlichebe¬
geben hat. Dort ziehen sie vor das Haus des
geprügelten Mannes, legen Leitern an und
reißen das Dach ab. Nur wenn der Ehemann
Nachweisen kann, daß er sich nach Kräften ge¬
wehrt hat und daß er überhaupt nicht so ein
Pantoffelheld ist, wie man glaubt, zieht der
Zug wieder von dannen, ohne ihm ein Leid
zugefügt zu haben. Der Aschermittwochwar
auf keinen Fall für den Gemaßregelten ein er¬
freulicher Tag, denn natürlich hatte er alle
Lacher gegen sich.

heraus wurde lebhafte Kritik an dem Verhalten
der „Butj . Ztg." und den von ihr angelündigien
„drakonischen" Maßnahmen geübt. Man war sich
einig in der Auffassung, daß sich das Blatt bei
seiner Wichtigtuereinur von der Hoffnung leiten
läßt, dadurch geschäftliche Vorteile zu erlangen.
Es solle nicht vergessen werden, daß die SPD.
niemals mittelstanosfeindlichsei und sein könne
und jede Einmischung eines Organs von der
Art der genannten Zeitung lächerlich wirke, weil
man das „geschäftliche" Interesse sehr schlecht
verberge. Zum Schluß forderte der Vorsitzende
die Anwesendenauf, sich auf kommendeEreig¬
nisse vorzubereiten und dafür zu sorgen, daß bei
kommendenWahlen in noch größerem Maße
Aufklärung unter die Bevölkerung getragen
werde, um denjenigen beizustehen, die eine un¬
fähige kapitalistische Wirtschaftsordnungauf die
Straße trieb und ihrer Existenz beraubte und
denen man auch noch das Recht zum Leben neh¬
men möchte.

Aus der Haft entlassen. Nach eintägiger
Untersuchungshaft setzte das Amtsgericht Vat-
jwdingen gestern die sieben Kommunistenwieder
auf freien Fuß, die verdächtigt wurden, am
letzten Sonnabend Sachbeschädigungen verübt zu
haben. Nach Ansicht des Gerichts liegt Flucht¬
verdacht und Verdunkelungsgefahr nicht vor.
Die vorliegenden Bewerfe sind so lückenhaft,
daß sie zu einer Verurteilung kaum ausreichen
werden. Mau geht wohl nicht fehl tn der An¬
nahme, daß vornehmlich auswärtige Kommu¬
nisten die unbekannten Täter sind.

Was ist an dem Gerücht wahr? In den letz¬
ten Tagen wird hier eifrigst das Gerücht kol¬
portiert , daß ein Bürger unserer Stadt eine
größere Summe Geldes habe nach Holland brin¬
gen wollen, dabei aber abgefaßt sei. Das Geld
soll in einem Ersatzreifen eines Autos versteckt
gewesen sein. Derartige Gerüchte find mit
äußerster Vorsicht aufzunehmen. Im vorlie¬
genden Falle mutet dieses so ungeheuerlichan,
daß wir uns an die zuständigeStelle um Aus¬
kunft wandten Wir haben nur erfahren kön¬
nen daß von diesen Dingen nichts bekannt sei.

Aerztlicher Sonntagsdienst. Morgen (nur
in Notfällen) Dr. Jacobs.

Hochwasserzeiten in Nordenham. Am Sonn¬
tag : 2.10 Uhr und 14.30 Uhr; am Montag.
2.45 Uhr und 15.05 Uhr.

Aübehausen. Ein frecher Diebstahl.
Am 1. Juni wurden einem in Moorsee bedien-
steten jungen Mädchen aus dessen Schlafzimmer
eine goldene Uhr mit Armband, ein goldener
Frsundschastsring mit drei Steinen und eine
weniger wertvolle zweigliedrige Halskette ge¬
stohlen. Die Uhr trägt das Monogramm H. W.
Im Autzendeckel befindet sich die Aufschrift„Zum
Andenken von deinem Großvater Gerhard Ad»
dicks." Der Täter verschaffte sich durch ein
Fenster Einlaß und wurde noch gesehen, als er
sich entfernen wollte. Auf die Frage, was er
wolle, entgegnete der junge Mann : „Eine kleine
Unterstützung." Er verschwand dann schleunigst
mit seinem Fahrrads . Der Diebstahl wurde
erst abends bemerkt. Das Alter des Diebes
wird auf 17 Jahre geschätzt. Er trug dunkle
Jacke und blaue Mütze. Vor Ankauf der ent¬
wendeten Gegenstände wird gewarnt. Sach¬
dienliche Angaben wolle man dem nächsten
Gendarmeriestandortmachen.

Einswarden. Erwerbslosen - Ver¬
sammlung.  Eine Erwerbslosenversamm-
lnng fand gestern abend im Lokale des Herrn
Köhring, Einswarden, statt, wozu nur die frei- >

gewerkschaftlich organisierten Erwerbslosen ge¬
laden waren. Man hat es auch in Einswarden
satt, sich von den kommunistischen Drahtziehern
aus Bremerhaven vorschreiben zu lasse», was
man als Erwerbsloser alles an Aktionen unter¬
nehmen soll. Gewöhnlich ist es dann so, daß
bei irgendwelchenSachen, die angezeigt werden,
die Drahtzieher weit vom Schuß sind und,AM
schuldige dafür büßen müssen. GesHaftsDhrdli.
Lorenzen vom Allgemeinen DeutschenGeweM
schaftsbund hielt den einleitenden Vortrag, in
dem er daraus hinwies daß in den verschieden¬
sten Orten die Erwerbslosenkommissionennach
längeren Erfahrungen sich nur aus organisierten
Arbeitern gebildet hätten, daß in den Erwerbs-
losenversaminlungennicht die politischen Leiden¬
schaften ausgetragen werden sollen, sondern
man hier in ernster Arbeit bestrebt sein soll, für
die Verbesserung der Lage der Bedürftigsten, und
das sind die Wohlfahrtsempsänger, unermüd¬
lich tätig zu sein. Es sei zu begrüßen,
daß nun auch in Einswarden nach all den vor-
ausgeqangenen wüsten Versammlungen die
organisierte Arbeiterschaft eingesehenhabe, daß
sie aus sich selbst heraus vertrauenswürdige
Kollegen in eine Erwerbslosenkommissionwäh¬
len könne. Nach einer längeren Aussprache
wurde eine siebengliedrigeKommissionals Er¬
werbslosenausschuß für die Gemeinde Blexen
gewählt. Sodann wurden die schon so oft an-
aedrohten Abbaumaßnahmender llnterstützungs«
oezüge besprochen. Zum Schluß stellte der Ver¬
sammlungsleiter fest, daß es wohltuend sei, daß
die Versammlung im Gegensatz zu den früheren
Versammlungen ruhig verlaufen wäre und
wünschte der Erwerbslosenkommisston guten
Erfolg für ihre Tätigkeit.

Einswarden. Personalveränderune
gen.  Der hier aushilfsweise tätig gewesene
Hilfsprediger Riese ist wieder ausgeschieden
und der frühere evangelische Pastor Bultmann,
der krankheitshalber ausgeschiedenwar. hat ab
Juni wieder sein Amt angetreten.

Stollhamm. Kleiner Diebstahl.  In
der hiesigen Herberge wurde eine neue braune
Wolldecke mit dunkelbraunen und weißen Strei¬
fen gestohlen.

Arrmsr und Saüee.
„Wenn Sie nicht gehen, werde ich die Poli¬

zei rufen", sagte die Hausfrau zu dem lästigen
Hausierer.

„Hier ist eine Trillerpfeife zu 50 Pf." ent-
gegnete der geschäftstüchtige Hausierer.

*

Vater : „Junge, stell' um Gottes willen den
Lautsprecher ab. das ist ja ein gräßlicher
Radau ."

Sohn : „Das ist gar nicht das Radio, dis
Marie kündigt der Mutter in der Küche."

„Mutti , ich war heute der einzige, der dem
Lehrer richtig antworten konnte."

„Das ist aber schön, mein Junge . Was hat
er denn gefragt?"

„Wer die Scheibe im Klassenzimmer zer¬
brochen hätte." ^

„Die Nacht vor einer Reise bin ich immer
krank."

„Warum reisen Sie dann nicht einen Tag
früher ?" ,

„Ich werde überall erzählen, was für M
Mensch du bist." ,

„Dann verklage ich dich wegen Beleidigung.
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Das Haus der vierzig Morde.
«seit Jahren gingen im Hafenviertel von

Constanze  merkwürdige Gerüchte über eines
der alten baufälligen Häuser der Gegend um.
Mit seltsamer Hartnäckigkeit wiederholten sich
die Erzählungen von Menschen, die dieses Haus
betreten hatten und nie mehr gesehen wurden.
Die Nachforschungen der Polizei blieben jedoch
ergebnislos; das Haus beherbergte jahrelang
ein Hotel und einen „Damensalon" und man
war geneigt, das plötzliche Verschwinden der
Gäste auf harmlose Weise zu erklären. Vor
einigen Tagen wurde mit der Mtragung des
alten Hauses begonnen und dabei machte man
eine grausige Entdeckung. An der inneren Hof¬
mauer stießen die Arbeiter auf menschliche Ge¬
beine. Bei weiteren Grabungen fand man 4 0
männliche Skelette,  die nebeneinander
gelagert waren. Etwas abseits lag das Skelett
einer Frau . Der Bevölkerung in der Um¬
gebung bemächtigte sich sofort große Erregung
und nun erinnerte man sich auch der seltsamen
Gerüchte, die über dieses Haus umliefen. Ein
rumänisches Blatt , das auf eigene Faust Nach¬
forschungen anstellt, behauptet, daß der Besitzer
des Freudenhauses, ein Bulgare , rumänische
Soldaten systematisch durch die Mädchen in das
Haus locken und dort umbringen ließ Das
weibliche Skelett soll von einem Freuden¬
mädchen stammen, das sich geweigert hat, einen
Soldaten, für den es anscheinendeinige Zunei¬
gung empfundenhat, den Mörderhänden auszu¬
liefern. Die Polizei bemüht sich, das düstere
Geheimnis des unheimlichen Hauses zu er¬
forschen.

Fledermäuse als Krankheitstriiger.
Nach einem amtlichenBericht von der mittel-

amerikanischen Insel Trinidad  sind in der
Zeit von 1929 bis 1931 in Südtrinidad zwanzig
Menschen an der Tollwut gestorben, deren Er¬
reger zu einem bisher unbekannten Typus ge¬
hört. Da der letzte Hundetollwut- Fall in
Trinidad im Jahre 1914 vorgekommenist, so
kam man durch sorgfältige Untersuchungenzu
der Auffassung, daß die Tollwut von Fleder¬
mäusen  vermittelt würde. Im Gehirn einer
Tageslicht-Fledermaus wurden tatsächlichToll¬
wuterreger gefunden. Wie die wahrscheinlich
von tollwütigen Hunden infizierten Fledermäuse
die Krankheitenauf die Menschen übertragen, ist
noch nicht geklärt.

Sklarek vor dem Ende.
Fm Berliner Sklarek-Prozeß begann am

Mittwoch Etaatsanwaltschaftsrat Jäger  sein
Plädoyer zum Stadtbankkomplex. Der Ver¬
treter der Anklagebehördeführte aus , daß die
Hauptverhandlung ergeben habe, daß der den
AngeklagtenWilli und Leo Sklarek vorgewor¬
fene Betrug an der Stadtbank und die ihnen
gleichfallszur Last gelegte Urkundenfälschung
zum Nachteil dieses Instituts zweifelsfrei er¬
wiesen sei. Außerdem sei festgestellt, daß Leo
und Willi Sklarek Betrug an der Dresdener
Bank und an der Ostbank begangen hätten.
Lehmann.und Tuch hätten Beihilfe zum Betrug
an der Stadtbank geleistet, Gäbe! Beihilfe zum
Betrug an der Dresdener Bank. Die ange-
klagten Stadtbankdirektoren Schmitt und Hoff-
mann wären der schweren passiven Bestechung
schuldig. Insgesamt seien Rechnungen für 20
Millionen Reichsmark gefälscht worden. Auf
Veranlassungder Sklareks habe der Buchhalter
Lehmann insgesamt 218 falsche Urkunden her-
gestellt. Weitere Täuschungsversucheseien in
der Hergabe von Kellerwechseln und in der
Cklarekschen Anfertigung falscher Geschäftsbücher
zu sehen. Diese Täuschungshandlungenwürden
überdies von keiner Seite bestritten werden.
Man rechnet damit, daß die Strafanträge am
Freitag vormittag gestellt werden.

Elend - er FilmftaMlinnen.
Die Kleidung verschlingt die ganze Gage.

Uebersüllte FUmbörsen.
Die hohen Gagen der Filmstars, von denen

Mn so viel reden hört, dre in der Oeffentlich-
'eit elegant auftretenden Filmschauspielerinnen
Und die Vorstellung von der lerchten und an¬
genehmen Arbeitsweise lockt Jahr für Jahr
uianches junge Mädchen an, ebenfalls sein Glück
beim Film zu versuchen. Es ist deshalb wichtig,
einmal von einer Kundigen zu hören, wie es
V>iEich hinter den Kulissen des Films aus-
>ieht, von denen die Außenstehendenmeist nichts
ahnen.

Die Mlmagenten aller Länder könnten,
u>enn sie wollten, die erschütterndstenSzenen
Uienschlrchen Elends erzählen, denn die Zahl
derer, die sich zu ihnen drängen, wird immer
Außer. Gelingt es einer Statistin , für eine
-Aufnahme engagiert zu werden, so ist das
wenige Geld, das sie oafür bekommt, rasch zer¬
bröckelt, denn sie mutz ja auch dem Agenten,
durch den das Engagement zustande kam, seine
Provision bezahlen. Hinzu kommt noch die
»ahrt zu dem Filmatelier , in dem die Auf¬
nahmen stattfinden.
. Dann kommt die weitere Schwierigkeit. In

Kostümfilmenwird das Kostüm geliefert,
m den andern aber muß die Statistin in ihrer
Menen Garderobe auftroten. Wenn die Wei-
-ung gegeben wird, im „Abendkleid" zu er¬
scheinen, so ist selbstverständlichVoraussetzung,
nutz es ein Abendkleid von neuestem Schnitt
U"d modernstem Material ist. Denn das mil-
"onenäugige Publikum, das den Film zu sehen
glommt, nimmt keine Rücksicht auf die Armut
°'ner Filmstatistin. Und solche„Abendkleider"

sonst für den modernen Film passende
^soung kann die durchschnittliche Film-
N -Mn zudem in ihrem Alltagsleben meist
Mt brauchen. Es ist also eine Ausgabe, die

uud allein für den Film gemachtwird,

Johanna im SArant.
Ein doppelt bestrafter Seitensprung.

(Berliner Brief .) Man muß es der
kleinen Johanna lassen, sie sieht wirklrch hübsch
und nett aus . Und so ist es nicht weiter ver¬
wunderlich, daß sie auch dem unternehmungs¬
lustigen Herrn Friedrich F. in die Augen stach.
„Sie scheinensich zu langweilen, mein Kind,
sprach er die Kleine an. Johanna war nicht
abgeneigt, die Konversation fortzusetzen. Nach¬
dem man in einem Kaffeehaus Platz genommen,
erzählte Johanna ihrem neuen Bekannten, daß
sie stellungslos sei, kein Geld habe und furchtbar
hungrig sei.

„Wenn du hungrig bist", meinte Herr Fried¬
rich, der inzwischen schon zum vertrauten „Du"
fortgeschritten war, „dann kann dir geholfen
werden. Meine Frau hat heute ohnehin in der
Stadt zu tun und das Mittagessen steht für
mich bereit. Es wird auch für zwei reichen."

Johanna ließ sich das nicht zweimal sagen
und begleitete den guten Friedrich in seine
Wohnung Dort wurde ein reichliches Mittag¬
essen aufgetragen. Es verschwand zu neun
Zehnteln in Johannas rosigem Mündchen.
Friedrich sah mit wohlgefälligemSchmunzeln
zu. Johanna war nicht undankbar. Aber ge¬
rade in dem Augenblick,

als sie ihrem Gastgeber einen heißen Kuß
auf die Lippen gedrückt hatte, hörte man
aus dem Korridor Schritte. Friedrich sprang
entsetzt auf : „Um Gotteswillen, meine

Frau !"
Verzweifelt sah sich Friedrich nach einem

Ausweg um. Die Wohnung konnte Johanna
nicht mehr verlassen, also galt es, sie wenigstens
geschicktzu verstecken. Die Schritte kamen näher
und näher . . . da riß Herr Friedrich den
Schrank auf, schob Johanna mit einem Ruck hin¬
ein, schloß den Schrank ab und trat , ein wenig
blaß, aber mit gutgespielter Freude, seiner
Frau entgegen.

Bald bemerkteaber Frau F., daß ihr Mann
seltsam nervös war und auffallend oft nach dem
Schrank schielte. Sie wollte auf den Schrank zu¬
gehen, aber da vertrat ihr Herr Friedrich den
Weg. „Ach bitte, Liebling, möchtest du nicht in
der SpeisekammerNachsehen, ob wir noch etwas
von dem guten Wein haben?"

„Den hast du ja selber bis aus den letzten
Tropfen ausgetrunken", erklärte Frau F.
brüsk und öffnete den Schrank. In diesem
Augenblick sprang Johanna heraus, rannte
an der verdutzten Hausfrau vorbei und ehe
Frau F. ein Wort Hervorbringen konnte,

war sie bereits auf und davon.
Was sich dann unter vier Augen zwischen

Herrn F. und seiner Frau äbspielte, wird wohl
in der Oeffentlichkeitkaum jemals bekannt wer¬
den. Herr F. lief am nächsten Tag mit merklich
geschwollener Wange umher. Den bitteren
Nachgeschmack seines Abenteuers bekam er aber
erst recht zu spüren, als er einige Zeit daraus
seinen neuen Anzug aus dem Schranknahm.

„Herrgott, meine goldene Uhr? Wo ist die
Uhr?", rief er verzweifelt.

Frau F. warf ihm einen stummen, aber
sprechenden Blick zu und Friedrich sprach kein
Wort mehr. Dafür suchte er um so eifriger nach
der verschwundenen Johanna . Eines Tages
traf er sie auf der Straße . Aber Johanna tat,
als wäre ihr Friedrich vollkommenunbekannt,
»ion einer Uhr wollte sie überhaupt nichts wissen.
Friedrich erstattete daraufhin die Anzeige.

Die Uhr wurde bei der Haussuchungin Jo¬
hannas Besitz gefunden. Sie selbst aber hatte
sich vor dem Richter wegen Diebstahls zu ver¬
antworten.

Mit Rücksicht auf ihre Jugend und Un¬
bescholtenheit wurde sie zu einem Monat
Gefängnis mit Bewährungsfrist verurteilt.

Gräfinnen und Fürstinnen als Bardamen.
Die neueste Sensation des Pariser Nacht¬

lebens ist dre „Hungaria-Bar ", eine in jeder
Hinsicht merkwürdige Neugründung. Nicht nur
deshalb, weil das gesamte Personal — Bar¬
damen, Eintänzerinnen und Mixer — exklu¬
siven österreichischenund ungarischen Adels¬
kreisen angehören, sondern auch wegen der
extravaganten Person des Besitzers. Es ist dies
der „Spielerkönig von Wien", Julius von
Szemzö,  ehemals königlich ungarischer OLer-
gespan, der tollste Hasardspieler, der in der
Nachkriegszeit in Wien zu finden war. In
einer einzigen Nacht hatte Szemzö dem Sohn
des Wiener Spiritusmagnaten Lederer mehrere
Millionen abgeknöpft und als der Vater sich
dann weigerte, die phantastischeSpielschuld zu
bezahlen, teilte ihm Szemzö mit, daß er sein
Haus in die Luft sprengen würde, wenn er das
Gell»nicht bekomme. Die Polizei nahm sich der
Sache an und bald darauf „überfiedelte" Szemzö
nach Paris . Zu den Eigenheiten Szemzös ge¬
hörte auch, daß er nie ohne — Handschuhe ge¬
sehen wurde. Ganz gleich, ob er am Spieltisch
oder im Speisesaal saß, ob er einem Sport ob¬
lag oder einem anderen Zeitvertreib nachging
— immer trug er hellgelbe Glacehandschuhe.
Zu seinen Kartenpartien erschien er prinzipiell
nur um Mitternacht, während die anderen be¬
reits müde und abgespannt waren. Er hielt
sich zur gleichen Zeit nicht weniger als 19 Woh¬
nungen. Jetzt soll er dem Hasardspiel' ganz
entsagt haben. Für seine Var hat er bereits,
wie erwähnt, durchwegs österreichische und un¬
garische Aristokratinnen engagiert; nur als
erster Barmixer wird ein Fürst Cantacuzene
tätig sein.

Die Frau, die sich Hoffnung auf irgendein
Engagement beim Filch macht, muß gut gekleidet
bei den Agenten erscheinen. Sie muß aussehen,
als verdiente sie viele Tausende jährlich, und
weiß doch oft nicht, woher sie morgen ein
warmes Essen nehmen soll.

In manchen Filmbörsen und Filmagenturen
ist es ergreifend anzusehen, wie groß die Schar
der Wartenden ist, die Tag für Tag immer
wieder geduldig ausharren , bis die Reihe an
sie kommt, um doch auf ihre Frage nur wieder
zu hören, daß es keine Beschäftigung für sie
gibt. Darunter sind manche, die seit Wochen
keinen Pfennig verdient haben.

Ein junges Mädchen, das das Glück hatte,
als eine von zwanzig ausgewählt zu werden,
mußte einen modernen Badeanzug mitbringen.
Von den zwanzig Mark, die sie für die Auf¬
nahme Leiomen sollte, mußte sie erst noch den
Badeanzug borgen.

Daß auch junge Mädchen von guter Figur
und hübschem Aussehen oft abgelehnt werden,
ist eine Tatsache, die daraus zu erklären ist, daß
sie keine Photographiergesichter haben. Wer
überhaupt zum Film geht, soll zunächstdurch
den Photographen feststellen lassen, wie Gesicht
und Figur sich im Bilde machen. Wenn der
Eindrucknicht anziehend ist, ist jede Bemühung
unterzukommenvergeblich, selbst wenn man gut
rMet , schwimmt, tanzt, Schlittschuhläuft und
sonst alle möglichenKünste beherrscht. In dem
englischenFilmschauspielerverband ist die Be¬
stimmung getroffen, daß niemand Mitglied
dieses Verbandes werden kann, der nicht schon
sechs Monate in einem Filmatelier oder bei der
Bühne tätig gewesen ist. Erst dann darf das
Mitglied eine Liste der Filme zusammenstellen,
in denen es aufgetreten ist; diese Liste wird mit
der Photographie des Bewerbers in den Agen¬
turen aufgelegt. Auf diese Weise wird wenig¬
stens dem schlimmsten Elend gesteuert, und es
wird verhütet, daß in jungen Menschen vergeb¬

liche Hoffnungen erweckt werden.

RumänischerFlieger-Prinz durch Rauschgift
gestorben.

Prinz Jonel Ghika,  der durch esinen Flug
Bukarest—Hinterindien bekannt geworden ist,
wurde am Steuer seines Autos bewußtlos auf¬
gefunden. Er verstarb im Krankenhaus, ohne
das Bewußtsein wieder erlangt zu haben. Der
Tod soll durch übermäßigen Genuß von Rausch¬

giften erfolgt sein.

Ehepaar Marek läßt sich scheiden.
Der Fall des Ingenieurs Emil Marek,

mit dem das Wiener Strafgericht sich in einem
weltberühmten Sensationsprozeß zu beschäftigen
hatte, wird voraussichtlich auch im Rahmen
eines Ehescheidungsprozesses zur Sprache kom¬
men. Marek wurde bekanntlichbeschuldigt, sich
selbst mit einem Beil einen Kuß abgehackt zu
haben, um auf diese Weise eine gigantische Ver¬
sicherungssumme— über eine Million Mark —
zu erlangen. Der Prozeß endete mit einem
Freispruch von der Anklage des Versicherungs¬
betruges und Marek glich, sich daun mit der
Versicherungsgesellschaft mit einem Zehntel der
Versicherungssummeaus . Die ungeheuren Auf¬
regungen des Prozesses und des langwierigen
Untersuchungsverfahrens scheinendie Nerven
der Frau schwer erschüttert zu haben und auf
diesen Umstand dürften auch die Differenzen
zurückzuführensein, die zur Einreichung der
Scheidungsklagegeführt haben. Es heißt, daß
auch das Scheitern der Erfinderpläne Mareks
-an der seelischenEntfremdung seiner Frau
schuld sei, die jahrelang an das technische Genie
ihres Mannes geglaubt hat. Marek konnte
jedoch die Erfindungen — er betätigte sich vor¬
nehmlichauf dem Gebiete der Radiotechnik—
nicht verkaufen und auch die Versicherungs¬
summe wurde von Schulden und Anwaltsspesen
allmählichaufgezehrt. Vor einiger Zeit verließ
ihn seine Frau und Marek selbst nahm eine
Stellung bei einer Wiener Radiofirma an. Der
Ehe ist ein jetzt dreijähriges Kind entsprossen,
besten Taufpatin die bekannte Dichterin Karin
Michaelis ist.

Umgang mit Prominenten.
Der berühmte englische Schauspieler Kean

hatte einen Streit mit einem Theaterdirektor
Rich gehabt und fuhr nach Vath. Er bereute
aber seine Flucht sehr bald und schrieb, um
einzulenken, dem Direktor folgenden Brief:
„Ich bin in Bath . Kean." — Rich. aufs neue
verärgert durch den lakonischen Ton des Brie
fes, gab zur Antwort : „Bleiben Sie dort, bis
Sie der Teufel holt ! Rich" »

Ltterorur.
Handbuch der graphischen WijsenschasteH,

Von diesem Handbuch, her-wusgegebenvon Dr.
<tr. Kluge im Atheneion-Verlag, Potsdam-
Wildpark, in Lieferungen zu je 2,40 RM., lie,
gen wieder vier neue Hefte (37 bis 40) votz
Lieferung 37 enthält die Fortsetzung von VE
der- -und Südasien, Heft 3. Hierin schildert Dr,
O. v. Niedermayer,  Berlin , mit größter
Sachkenntnis, Eindringlichkeit und in fesselnder
Art Land und Leute. Persien und Afghanistan,
Länder vom Zauber des Orients umgeben, mit
ihrer alten Kultur , aber auch in ihrer Bedeu¬
tung für die moderne Weltpolitik werden in
vollendeterDarstellung dem Leser nahergebracht.
— Das unbekannte Europa, der Balkan, wird
in drei weiteren Lieferungen, Südost- und
Südeuropa, Heft 8 bis 7, wieder in einem Teils
entschleiert. Da ist zunächst die Beendigungder
Betrachtungen über Bulgarien . Dann beginnt
die Darstellung Jugoslawiens, des größten der
Balkanstaaten nach dem Kriege, von Privat¬
dozent Dr. N. Marek,  Innsbruck . Diese
junge Staatenbildung , das Nebenergebnis der
Niederlage der Mittelmächte, brachte den Zu¬
sammenschluß der Gebiete mit rein oder über,
wiegend südslawischerBevölkerung. Es ent¬
stand so einer der bedeutendsten Mittelstaaten
-Europas, ein typischer Agrarstaat mit riesigen
W-aldbeständen und aufblühender Holzindustrie.
In der Völkergemeinschaftstellen die Serben
das beherrschende Element. — Privatdozent
Dr. E. Nowack,  Wien , schildert das Könrg-
reich Albanien, den ausgesprochendenWetter¬
winkel des Balkans, in dem an allen Ecken
und Enden Konfliktstoffeaufgespeichertfind, in
dem sich aber auch viele neue Ansätze zum wirt¬
schaftlichen Wiederaufstieg bemerkbar machen.
Die wirtschaftliche Umstellung der Valkau¬
gebiete, ihre Zllkunftsmöglichkeiten, die ja für
Europa nicht ohne Bedeutung sind, erfahren
eine plastische Gestaltung, die ergänzt wird
Lurch vorzügliches Bild- und K-artenmateriall
— Im letzten der erschienenenHefts beginnt
noch Prof . Dr. E. Oberhummer,  Wien,
seine Darstellung Griechenlands. — Dis Uni¬
versalität -des Bildes unserer Erde wird mit
jeder neuerscheinendenLieferung vollendeter.
Vor allem die bildliche Seite dieses Handbuchs
wirkt mit ihrer Vielseitigkeit überaus fesselnd
und macht die Geographie zu einer herrlichen
Sache, wenn man sie an der Hand eines solchen
Werkes betreiben kann.

Der Berliner Nundfunkprozetz. Ein sen¬
sationeller Rundfunkroman beschäftigtdie Ber¬
liner Gerichte, obwohl die ganze Auflage des
Buches bis auf ein paar Lesestücke auf Veran¬
lassung des Berliner Intendanten Dr. Flesch be¬
schlagnahmt wurde. Die Anklage gegen den
Verfasser behauptet, daß er einen Schlüssel¬
roman geschrieben habe, dessen handelnde Per¬
sonen — Sadisten, Ehebrecher, bestechende und«
bestechliche Elemente, Großverdiener und ErößM
genießer — unzweideutig Personen aus dem
Berliner Funkhause darstellen. Der neue
„Volks funk"  ist in der Lage, den wesent¬
lichen Inhalt des bisher geheim gebliebenen
Buches wiederzugeben, der sicherlich noch viel
Staub aufwirbeln wird. Auch sonst ist das
neue Heft reichhaltig und aktuell wie immer:
Bildberichte über das Avus-Rennen, den Tanz
der Mulattin , aus der Sprechstundedes Kassen¬
arztes, über die neuen Bademoden usw. wechseln
ab mit Schach und Rätselecke, Humor, einem
ausgezeichnetenneuen Roman, der das Leben
und Treiben in einem Freudenhaus spannend
schildert und mit Bildern der Woche. Dazu
kommt der „Bastelmeister" für die technisch Ver¬
anlagten, das große Europaprogramm mit Ein¬
führungen, Kritiken und Bildern, ärztlicher
und technischer Ratgeber, Kochzettelund Winke
für die Hausfrau. Kein Wunder; daß diese
große Funk- Illustrierte der Werktätigen, die
heute von keinem anderen Blatte mehr Lber-
troffen wird, immer größere Verbreitung
findet. Sie kann bei jeder Postanstalt für
96 Pf . monatlicheinschl. Zustellgebühr, wie auch
bei jeder Buchhandlung bestellt werden. Probe¬
hefte fordert an von unserer Buchhand¬
lung  oder vom Volksfunk- Verlag, Berlin
SW. 68. Lindenstraße 3.

Sumse und Satire.
Aus den „Lustigen Blättern ":
„Mein Fräulein , wir fahren nun gleich

durch einen Tunnel !"
„Ich weiß, mein Herr! Ich hole auch be¬

reits zu einer Ohrfeige aus !"

Zu einem Rechtsanwalt kommt «in junger
Mann und klagt, da chm fein kürzlich verstor¬
bener Onkel keinen Pfennig vermacht Habs..
„Kann ich das Testament nicht anfechten?,
schließt er seine ausführlichen Darlegungen.

„Hm", meint der Rechtsanwalt, «wenn ich
Ihnen raten soll, dann fechten Sie lieber die

„Minna, ich habe beobachtet, daß Sie sich
ite morgen im Hausflur von einem Mann
sen ließen. War das der Milchmann oder
- Briefträger ?"
„Ja , Litte, gnädige Frau , war es um sieben
:r u-m acht Ahr?"

Professor Einstein wurde einmal nach einem
conomischen Vortrag von einer jungen und
ar schönen Dame -gefragt:
„Wissen Sie , Herr Professor, ßie haben so
übervoll und klar verständlichgesprochen, daß
nun wirklich all diese Dinge vollkommen

stehe! Mir ist nun alles klar ! Ich verstehe,
; man beispielsweise die Entfernung zum
rrs kennt, ich verstehe, daß die Gelehrten sein
lumen berechnen konnten, daß seine Ober¬
chenform, seine chemischen Bestandteile, ja so-
: sein Gewichtbekannt sind! Nur eines be¬
lle rch nicht: wie Hat man bloß feinen Ramen
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Aus Brake und Umsegen-.
k Zur Flottcnschau.

Am Sonnabend und Sonntag ist hier in
Brake die Flottenschau, die vor zwei Jahren in
Elsfleth stattfand. Etwa 500 Fahrzeuge, von
der größten Segeljacht bis zum kleinsten Paddel¬
boot werden auf der Reede unter Brake para¬
dieren. Als erste auswärtigen Gäste trafen
gestern abend die Torpedobooteder 3. Halb¬
flottille ein und machten am Pier fest. Es sind
schmucke Schiffe, die die Reichsmarine zur Flot¬
tenschau nach der Weser entsandt hat. Durch
diese Boote erhält die Flottenschaueinen mari-
tiemen Charakter und werden sich die Mariner
in dem bunt bewegtem Bild der Flottenschau¬
tage sicherlich nicht zum Nachteil ausnehmen.

Es ist natürlich nicht so einfach, eine solche
Veranstaltung wie die Flottenschau sachgemäß
vorzubereiten; aber das ist in glänzender Weise
geschehen. Dies zeigt sich schon in der prächtigen
Ausschmückung, die gestern an der Weserkaje
vorgenommen worden ist. Etwa 25 Standarten
der verschiedenstenVereine, die beteiligt sind,
wehen an hohen weißen Masten rund um die
Kaie herum. Am bekanntestensind wohl dis
Wimpel der Niedersachsenund des Weserjacht¬
klubs. Die Kommodoreflaggeweht vor dem
Hotel „Admiral Brommy" ; denn dort ist der
Kommandostandfür die Tage, von wo aus alles
geleitet wird. Wenn nun auch noch die Häuser
an der Kaje Flaggenschmuck anlegen, dann ist
das herrliche Bild vervollständigt. Es ist charak¬
teristisch, daß bei dieser Flottenschau keine Gir¬
landen aufgehängt und keine Ehrenpforten auf¬
gebaut werden, sondern der ganze Schmuck allein
mit Flaggen getragen wird. Das ist etwas für
eine Hafenstadt wie Brake und die ganze Stadt
wird sich gern solcher Ausschmückung anschlietzen.

Selbst ein Verpflegungsausschuß hat vor¬
bereitet, und so werden die Mannschaften, meh¬
rere tausend, am Sonntag morgen mit frischen
Brötchen und frischer Milch versorgt. Sie wer¬
den den Seglern an Bord gebracht, wie die
Väckerjungenund Milchwagen das machen wer¬
den, ist fürs erste noch Geschäftsgeheimnis.

Die Flotte ankert aus der Weser, der Anker¬
platz ist schon durch Bojen bezeichnet. Auch hin¬
ter den Häusern am Deich werden Boote zu

Anker gehen. Es wird vorausgesetzt, daß die An¬
wohner den Seglern beim Anlandgehenmöglichst
behilflich sind und ihnen auch keine Schwierig¬
keiten machen, wenn sie einmal durch die Gär¬
ten müssen.

Brake eignet sich für eine solche Flottenschau
mit der breiten Weser, der schönen Kaje, dem
idyllischenStrandbad ganz besonders und auch
die Broker Einwohnerschaft wird dazu beitra¬
gen, daß es den Seglern hier gefällt; denn alles,
was mit Schiffahrt zusammenhängt, hat nun
einmal Sitz in dem Herzen eines jeden Brakers.

Das einzige, wofür die verschiedenen Kom¬
missionennoch nicht mit Sicherheit vorbereiten
konnten, ist das Wetter. Regnen darf es nicht,
denn der Schiffer kennt keinen Regenschirm:
aber stürmen darf es auch nicht; denn dann kann
der Schiffer nicht ruhig vor Anker liegen. Nein,es mutz tags ein richtiges Sommerwetter sein
mit frischer Brise und nachts eine stille Sommer¬
nacht mit spiegelndenLeitfeuern und blinkenden
Positionslaternen auf der blanken Weser. So
muß es sein! Hipp, hipp, Hurra!

Stadtratssitzung. Am Dienstag, nachmittags
6 Uhr, findet im Rathause eine Stadtratssitzung
statt, in der über folgende Tagesordnung ver¬
handelt wird : 1. Eingabe des Erwerbslosen¬
ausschusses betr.; 2. Ablösung der Steuer vom
bebauten Grundbesitz, wiederholte Beschlußfas¬
sung; 3. Teilbeüauungsplan, 2. Lesung; 4. Ver¬
gütung an Wahlvorsteher usw.; 5. Erundstücks-
erwerb und Abtretung zur Wegemasse, 1. Lesung;
6. Nachbewilligung zum Voranschlag 1931/32;
7. Schuldentilgung betr..; 8. Mitteilungen;
9. Verschiedenes: 9s. Wahl eines Stellvertreters
des Bürgermeisters: 9b Ergänzungswahlen zu
Ausschüssen; 10. Vertrauliche Sitzung.

Achtung Eewerkschaftsvorstände! Am mor¬
gigen Sonntag , vormittags 10 Uhr, ist bei H.
Vusing eine gemeinschaftliche Sitzung des Orts¬
ausschusses mit den Vorständen der Gewerkschaf¬
ten. Es stehen wichtige Punkte zur Beratung,
weshalb alle Gewerkschaftsvorständevollzählig
und pünktlicherscheinen müssen. Gleichzeitig tagt
auch die Gewerkschaftsfestkommission, deren Mit¬
glieder auch um ihr Erscheinengebeten werden.

Hoch- und Nredrigwasserzeiten in Brake.
Sonntag, den 6. Juni , Hochwasser: 3 Uhr und
15.15 Uhr; Niedrigwasser: 10.05 Uhr und 22.25
Uhr. — Montag, den 6. Juni , Hochwasser: 3.35
Uhr und 15.50 Uhr; Niedrigwasser: 10.15 Uhr
und 23.05 Uhr.

Rodenkirchen. Heute Parteiversamm¬
lung.  Die Sozialdemokratische Partei in
Rodenkirchenhält am heutigen Sonnabend,
abends 8 Uhr, bei D. Dierks eine Mitglieder¬
versammlung ab. Die Genossen werden gebeten,
hierzu zahlreich zu erscheinen, da wichtige
Punkte zur Beratung stehen.

Rodenkirchen. Wildernder Hund zer¬
reißt sieben Schafe.  In Beckum hat ein
wildernder Hund unter der Schafherde des
Landwirts Rogge großen Schaden angerichtet.
Er zerriß sieben Schafe, von denen zwei sofort
tot waren, während die anderen fünf schwer
verletzt wurden. Es ist fraglich, ob diese am
Leben bleiben.

SSeiing.
Der „Soz. Pressedienst" teilt heute mit : Es

hat sich herausgestellt, daß der konfuse Plan,
eine neue Partei zu gründen, die politisch links
und wirtschaftlichrechts von der Sozialdemo¬
kratie stehen soll, von Otto Hörsing betrieben
wird. Der mehrmonatige Aufenthalt im Sana¬
torium, das Hörsing nach seiner verunglückten
Gründung des „Volkskuriers" zur Wieoerher¬
stellung seiner Nerven aufsuchte, hat offenbar
keine nachhaltige Wirkung gehabt, sonst könnte
er einen solchen Frevel an der Sozialdemokratie
unmöglich begehen. Wir glauben, daß der Aus¬
schluß Hörsings aus der Partei durch den Partei¬
vorstand nach genauer Feststellung des Tat¬
bestandes nur noch eine Formalität ist.

Vermischte Notizen. In Wien  kam es an
der Technischen Hochschule erneut zu schweren
Unruhen. Mehrere Studenten wurden ver¬
letzt. — Der Arbeitskreis des Hindenburg-
Ausschusses Bremen  hat an den Reichs-
präsidenten ein Schreiben gesandt, in dem er

seine Befremden über die innerpolitischenVor¬
gänge der letzten Tage ausdrückt und mit ein¬
deutiger Kritik an der Handlungsweise Hin-
denburgs nicht zurückhält. — In Breslau
kam es zwischen Nationalsozialisten und politi¬
schen Gegnern. Reichsbannerleuten. Kommu¬
nisten und Angehörigen der Sozialistischen
Arbeiterpartei wiederholt zu schwerenZusam¬
menstößen. — In Buenos Aires  fuhr ein
aus La Plata einlaufender Eisenbahnzug
wahrscheinlichinfolge Versagens der Bremsen
gegen den Prellblock. 10 Fahrgäste erlitten
Verletzungen.

GeWOtrmeS.
Die „Hadeka-Woche", ein Ruf an alle, die

ihre Sommerwaren aller Art gut und preis¬
wert kaufen wollen. Veranstaltet wird dieser
Sonderverkauf von der Firma Bartsch u.
von der Brelie  GmbH ., Wilhelmshaven,
welche der Einkaufsvereinigung der Handels¬
zentrale Deutscher Kaufhäuser, kurz „Hadeka"
genannt, angehört, die in Berlin und Chemnitz
eigene große Einkaufshäuser als Zentralläger
unterhält . Diese Vereinigung bezweckt durch
ihre gewaltige Einkaufsmacht, in der 500
gleichartige deutsche Kaufhäuser zusammen-
geschlossen sind, den denkbar vorteilhaftesten
Warenhezug unter gleichzeitigerVerminderung
der Unkosten auf das geringste Maß. um so
die Waren für den Verbraucher zu verbilligen
und erschwinglich zu machen. Nirgends besser
als durch eine derartige Organisation können
diese Bestrebungen zur Geltung kommen, be¬
sonders noch dadurch gestärkt, daß die der
„Hadeka" angeschlossenen Firmen dieser die be¬
nötigten Mittel zum Kassa-Einkauf stellen, ein
Faktor, der in der heutigen Zeit mehr denn je
von Bedeutung für den günstigen Einkauf ist.
Für den Platz Wilhelmshaven-Rüstringen ist
nur die Firma Bartsch u. von der Brelie der
„Hadeka" angeschlossen. Durch einen Sonder¬
oerkauf unter der Devise „direkt ab Fabrik
durch die „Hadeka" an den Verbraucher" stellt
die Firma Bartsch u. von der Brelie unter
Beweis, daß alle Einkaufsvorteile den Käufern
zugute kommen. _ _ _

AnLvigSnLsil Wvi *eSsnksm uUmgSgsniI

Hot
Sonntag , den 5 Juni:

Tanz von 6 Uhr an!
Hierzu ladet sreundlichstein Frau Becker.

bestehend ausnur garan¬
tiert jeder- und daunen-
dichtem Inlett m. guter
Feder-Halbdaunen-oder
Daunenfüllung liefere
ich stets lofort tn jeder
gewünschten Preislage.

M . Gtilu, Broker.D.

LMSerillMigW
am Mittwoch, dem 8. Juni 1932

DViSMimd, Dvate
FWkMlle im AmlMdwe.

westlicher Seiteneingana.

1. Sprechstunden der Amtssürsorgerin in der
Alters-, Jugend- und Gesundheitsfürsorge
jeden Freitag, nachmittags von 3 bis 5 Uhr.

8. Sprechstunden des Fürsorgearztes tn der
Tuberkulosefürsorge jeden Freitag, nach¬
mittags von b bis S Uhr.

Der »misvorstand des»mtsverbandeS Brake.
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2 DmOrMrlen
am Sonntag, den 8. Juni 1S3S,

' ' MzlotleMiiiiüNiM
ab Wesermünde unter Anlauf von Blexen und Nordenham«

1. Rückfahrt r
ll .OOUHr vorm, ab Brake
ITOOUHr mittags ab Nordenham
ca. lUhrnchm anWesermünde-Fähre

2 . Rückfahrt:
8.90 Uhr abends ab Brake
9.00 Uhr abends ab Nordenham
9.40 Uhr abends ab Blexen
ca. 10.15 Uhr an Wesermünde-Fähre

1. Hinfahrt:
8.20Uhr vorm.ab Wesermünde-Fähre
8.50 Uhr „ ab Blexen
9.30Uhr . ab Nordenham
ca. 10.30 Uhr an Brake
2 . Hinfahrt:
LOOUHrnachm.abWes ermünde-Fähre
2.30Uhr , ab Blexen
3-IOUHr , ab Nordenham
ca. 4.00 Uhr nachm an Brake

Fahrpreise:
Wesermünde—Blexen und zurück. NM. 0,60
Wesermünde- Nvrdenham und zurück. . . . RM. 1,00
Wesermünde—Brake und zurück. RM. 1,50
Blexen—Brake und zurück . RM. 1,20
Nordenham—Brakeund zurück. RM. 1,00

Kinder unter 10 Jahren die Halste.
In Blexen ». Nordenhamworden die Fahr- I B e w «i h r t e r Wirtschafts¬
karten am Bahnhossschalterverausgabt . I betrieb an Bord I -
Bis auf weiteres finden ieden Sonntagnachmittag Sonderfahrten des
Dampfers . Preußen" von Wesermünde nach Nordenham und Brake ohne

Anlauf von Blexen zu den obenangesührtenFahrzeiten statt.
«eseDkÄI »»s » ES. m.

Gut und noch immer am
billigsten fährt Sie zu
jeder Tag- u. Nachtzeit

MIIl . vaDkL»
Ellwürden, Telefon2172
u. öffentlich Ellwürden,

Liirsovrlrckv» .

I»»a «rwsUvi»
Oumen-SiLlon
ckvll. KoNkttN

Zu verkaufen gut er-
hakterer

Herd
Nordenham,

Herbertstraße34.

Linoim
2888

Lrlockrtvl »vlitle« .
Horcksvkam.

Amt Vrrt Z«rdrirse «r.
Zur Bekämpfung der Tipulalarve lAemeh

wird für das Amt Butjadingen auf Grund deS
Art. 4, Z2d des Aemtergesetzesfolgendes ange¬
ordnet Das Töten von Saatkrähen und das Aus¬
nehmen und Zerstören ihrer Nester ist bei Ver¬
meidung von Geldstrafen von 30.— RM. oder
Haftstraseverboten. Gleiche Strafe trifft Eltern
oder Dienstherren, die es untorlaffen,Kinder oder
Dienstboten von dieser Uebertretung abzuhalten.

Nordenham, den 31. Mai 1932.
Amt Butjadingen . Ott.

.MiMeuktlier«»>?LA
Sonntag , den 5. Juni

Hr »II Eintritt frei. Tanzband
vl OlI ^ I mVOkl Damen u . Herren 50 -s
Hierzu ladet sreundlichstein Fra « A. Haber.

MsKMMe , MiMrMsm
Sonntag , den 5. Juni 1932
NSÄIMMSgS koHILSDt

irleckelnisü,Lien«
nsüiisiMrisr
mit Tanz. Abends Tanzkränzchen.

Schwerkranke
sind tn langjährig-hartnäckigstenFällen wieder
gesund geworden. Dafür spricht der allseitig große
Zuspruch, wo dem ärmste« Kranke« geholfen

wird. Morgenurin mttbringen.
SprechzeitDonnerstags von 9 bis 5 Uhr.

v . Noll «, Nordenham, Friedrich-Ebert-Str . 42d.

k
äie in VrospSkien oäBr

Inseraten LWAS-kWiMAt
oäsr ün xeäMtWrreMsti

können Ke

bei LllDin

LueiibMtNM'
Kaufen . Oie n -rolii v «W-

rätiZen vürä er selurW
besekaKen.

V̂ ilkelmsiiLvsii
ULrlcksirLÜs 46 :! H?eie !ori 2158
sowie äeren kilittlen OläenfturZ

Lraire un6 RoräsiiIiLw
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gadeWM«eUmWa«.
Der jadestädtischeSchiffsverkehr im Mai.
-km Handelshafen Wilhelmshaven-Rüstrin-

aen gestaltete sich im Mai d. I . der Schiffsver¬
kehr nach Mitteilung der „Wrihala " wie folgt:X. Von und nach See:  Es liefen ein: 3s
Schiffe mit einem Nettoraumgehalt von 8430Kubikmeter, es liefen aus : 36 Schiffe mit einem
Neetoraumgehalt von 6430 Kubikmeter, insge¬
samt: 72 Schiffe mit einem Nettoraumgehaltvon 12 860 Kubikmeter. Die Einfuhr  be¬
trug: 60 Tonnen Kohlen, 235 Tonnen Holz,
2079 Tonnen Oele, 100 Tonnen Kies, 1054
Tonnen Stückgut, 585 Tonnen Muschelschalen,
66 Tonnen Kreide, 41 Tonnen Mehl, 80 Tonnen
Zucker. Die Ausfuhr  betrug : 21 TonnenOele, 47 Tonnen Stückgut, 98 Tonnen Muschel¬
kalk, 30 Tonnen Fische. Die eingelaufenen
Schiffe(2 Tankdampfer, 8 Segler und 26 Motor¬
segler) führten bis auf 1 Motorsegler hollän¬
discher Nationalität die deutsche Flagge. —
k. Von und nach Kanal (Kanalschleuje ) :
Eingelaufen: 82 Schiffe mit einem Nettoraum¬
gehalt von 13 484 Kubikmeter, ausgelaufen:
82 Schiffe mit einem Nettoraumgehalt von
13484 Kubikmeter, insgesamt 164 Schiffe mit
einem Nettoraumgehalt von 26 968 Kubikmeter.
Eingeführt  wurden : 10390 Tonnen Koh¬
len, 300 Tonnen Sand, 8 Tonnen Stückgut, 84
Tonnen Waschmittel, 13 Tonnen Wein, 10 Ton¬
nen Baumaterial , 30 Tonnen Eeflügelfutter,
10 Tonnen Getreide, ausgeführt  wurden:
87 Tonnen Oele, 153 Tonnen Schrott, 60 Ton¬
nen Bauschotter. Die eingelaufenen Schiffe
(2 Motorschiffe, 16 Motorsegler und 64 Schuten
Lzw. Pünten ) führten bis auf 2 Motorsegler
holländischer Nationalität die deutscheFlagge.

Italienische Nacht im Stadtpark.
Zahlreiche Personen hatten gestern abend

trotz der kühlen Witterung ihre Schritte nach
dem Rüstringer Stadtpark gelenkt. Es wurde
dort ein Tango-Harmonika-Konzert gegeben.
Gleichzeitig sang das „Flora -Quartett " vom
Männergefangverein „Flora ". Es wurden nur
Volksweisenzu Gehör gebracht. Spieler wieSänger gaben ihr Bestes. Von 9.30 bis 10.30
Ähr abends wurden die Boote mit Lampions
versehen und Spieler wie Sänger hatten in
den Booten Platz genommen und sangen und
spielten auf dem Wasser weiter. Es war etwas
Eigenartiges. Gesang und Spiel lösten Lei den
Besuchern des Stadtparks den stärksten Beifall
aus. Derartige Abende sollen bei günstigemWetter recht bald wiederholt werden.

Zur Skagerrak-Gedenkfahrt.
Auf die morgen stattfindende Skagerrak-

Eedenkfahrt im Großen Hafen wird hingewie-stn- Beginn 15.50 Uhr. Die Leitung hat die
Festungskommandantur. Die Schiffsstammdivi¬
sion der Nordsee stellt eine Abordnung von 120
Köpfen am Marine-Ehrenmal (Kaiser-Wilhelm-
Brücke). Die BdL.-Kapelle spielt. Bei ungün¬
stigem Wetter fällt die Gedenkfahrt aus. DerAusfall wird durch Setzen der internationalen
Flagge bl (blau-weiß gewürfelt) am Startmastim Großen Hafen, am Bootshaus des Wil-
helmshavsner Seglervereins, Bootshaus des
Wilhelmshavener Kanuklubs, Bootsschuppender Schiffsstammdivifionder Nordsee, an der
Deichbrücke und auf der 3. Einfahrt angezeigt.

Von der Reichsmarine.
Das Torpedoboot „Seeadler"  mit dem

Kommando der 2. Torpedobootsflottille sowie
die 4. Torpedobootshalbflottille mit den Booten
„Albatros". „Falke", „Möwe" und „Kondor"
liefen gestern 18 Uhr wieder in Wilhelmshaven
ein. — Die 3. Torpedobootshalbflottille mit den
Booten „Tiger", „Leopard" und ,.Luchs" lief
gestern nachmittag in die Weser ein und machte

Va-erui Herausforderung.
Me heutige NeoieeungserWruug.

(Berlin,  4 . Juni . Radiodienst .) Die
Reichsregierung hat heute mittag ihre Regie¬
rungserklärung veröffentlicht. Sie spricht darinvon einer Zusammenfassung aller aufbau¬
billigen  und staatserhaltenden Kräfte, umdas deutsche Geschick zu meistern . Man
lobt Brüning,  der den Versuch gemacht
habe, die Lage zu klären, in die uns der Ver¬
sailler Vertrag , die Auswirkungen der Welt¬
wirtschaftskriseund die Mißwirtschaft des Par¬lamentarismus ( !) gebracht hätten. Die finan¬
zielle Lage des Reiches und der Länder fei er¬
schüttert. Die Sozialversicherungen
ständen vor dem Bankrott und die Arbeitslosig¬keit zehre am Marke des Volkes. Die Nach-
kriegsregierungen hätten geglaubt, durch einen
ständig steigernden Staatsfozialismus die Sor¬
gen bannen zu können, hätten aber damit denStaat zu einer Art Wohlfahrtsanstalt
gemacht. Dadurch sei die Arbeitslosigkeit noch
gesteigert worden. Der gemeinschaftsfeindliche
Klafsenkamps  und der kulturfeindliche
Bolschewismus  hätten weiter zur mora¬
lischen Erschütterung des Volkes Leigetragen,
zumal die christlichenKräfte des Staates zuleicht zu Kompromissenbereit gewesen seien-Die Reinheit des öffentlichen Lebens könne
nicht durch Kompromissewiederhergestelltwer¬den. Die Regierung sei durchdrungen von dem
Bewußtsein ihrer Pflicht und werde nicht zö¬
gern, den Kampf um die Erhaltung der Lebens¬
grundlagen des Volkes, insbesondereder Erhal¬tung der Existenz der werktätigen Bevölkerungin Stadt und Land aufzunehmen. Die Regie¬
rung sei gezwungen, einen Teil der geplanten
Notmatznahmen  des alten Kabinetts zu
erlassen.  Sie mache in dieser Stunde keine

Versprechungen, sondern wolle nach ihren Tatenbeurteilt sein. Auf außenpolitischem Gebiet
werde sie die höchsten deutschen Lebensinter¬
essen, die auf dem Spiele ständen, zu wahrenwissen. Ihr Ziel sei Gleichberechtigung, Frei¬
heit und die Möglichkeit zu wirtschaftlicher Ge¬sundung zu erlangen. Diese Bemühungen könn¬
ten sich nur dann auswirken, wenn es gelinge,
die wirtschaftlichen Störungen , die gegenwärtigdie Welt ln Unruhe setzten, zu beseitigen.
Grundlage und Voraussetzungdieser außenpoli¬
tischen Vertretung unserer Interessen sei die
Herbeiführung der innerpolitischen
Klarheit.  Aus diesen Gründen habe sich der
Reichspräsident entschlossen, den Antrag der
Regierung aufzunehmen und den Reichstag
auszulösen.  Es müsse eine klare Entschei¬
dung darüber fallen, welche Kräfte gewillt
seien, das neue Deutschland auf der Grundlageder christlichen  Weltanschauung zu führen.
Die Regierung werde, unabhängig von
Parteien,  den Kamps für die seelische und
wirtschaftlicheGesundung der Nation, für die
Wiedergeburt des neuen Deutschland führen.

Da die vorstehende zusammengedrängteEr
klärung erst heute mittag in letzter Minute
von Berlin aus durchgegebenwurde, war eins
kritische Stellungnahme durch uns nicht mehr
möglich. Sie wird am Montag erfolgen. Wie
auf den ersten Blick ersichtlich, ergeht sich dis
Erklärung in spekulativen Wendungen, die alle
bereits nach dieser Seite hin geäußerten Ver>
mutungen und Befürchtungen noch Lbertreffen.

um 19 Ahr in Brake fest. Wiederauslaufen am
Montag, dem 6. Juni , vormittags. PoMation
ist bis 5. Juni Brake (Oldbg.), ab 6- Juni
wieder Wilhelmshaven. — Der Stationstender
„Frauen  lob " passierteheute früh, von Kielkommend, Cuxhaven auf dem Marsche nach
Wefermünde. — Das Fifchereiischutchoot„Elbe"
traf gestern vormittag, aus der Ostsee zurück-
kehrend, hier ein und machte am LiegeplatzV 2
fest. Montag wird „Ebbe" zur ersten Logger¬reise auslaufen . — Die VI. Marineartillerie¬
abteilung wird vom 6. Juni bis 2. Juli vomStandort Emden abwesend fein zur Ausbildung
auf dem Truppenübungsplatz Senne. — Der
Tender „Heia" hat heute nacht Wilhelmshaven
verlassen und ankerte in den VoMittagsstun-den vor Helgoland. — Der Kreuzer „Karls¬
ruhe"  ist aus feiner Weltreise in Sitka
(Alaska) eingetroffen und wird von dort am6. Juni nach Seattles wieder in See gehen.

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampfer- Verkehr. Heute

zum Markt gewesen: „Adolf Kühling", KapitänGrabsky, von Island in Wefermünde; „Jacob
Goldschmidt", Kapt . Gerau vom Weißen Meerin Wefermünde. — Abfahrt heute: „Dresden",
Kapitän Schröder, nach Island.

IwrdweWeuMe
Rundschau.

Vlauhand. Beim Bullentransport
verunglückt.  Als der Knecht des Land¬
wirts Eravekarstens, Driefel, einen Bullen am
Strick auf der Straße Blauhand—Driefel führte,

begegnete er einem Milchwagen. Als beide in
gleicher Höhe waren, kam hinter dem Milch¬
wagen ein Auto, das sich recht rücksichtslos den
Weg zwischen dem Milchwagen und dem Vieh¬
transport bahnte, Der Bulle wurde wild und
sprang zur Seite, den Knecht mit sich reißend.
Dieser kam zu Fall und zog sich einen Schlüssel¬
beinbruchzu, so Laß ärztliche Hilfe in Anspruch
genommenwerden mutzte. Der Autofahrer, der
sich um den Verletzten nicht kümmerte, entkamunerkannt.

Augustfehn. Es wächst eine Front.
Unter diesem Motto hielt sie Ortsgruppe des
Eigenheimbundes Niedersachsen im Saale von
Gastwirt Brüggemann eine gut besuchte Ver-

Dienstag nächsterWoche endgültig gS?
schlossen  werden soll. Die Aufträge der
Reichseisenbahnsind abgelaufen. Die 76 Jahre
alte Eisenhütte, die weltberühmte Artikel her¬
stellte und überall in bestem Ruf stand, fällt der
allgemeinen Weltwirtschaftskrise zum Opfer.Das ist ein schwerer Ausfall nicht nur für die
Arbeiterschaft, die der bittersten Not ausgesetzt

sondern auch für den Jndustrieort August-, der von der Eisenhütte völlig abhängig ist.Wiesmoor. Moorgemüfe an oer
Spitze . Große Erfolge errang auf der Ausstel¬
lung der DLE. in Mannheim die Abteilung Ge¬
müsebau der Nordwestdeutschen Kraftwerke AG.,Wiesmoor. Sie war mit einer stattlichen Aus¬
wahl ihrer erstklassigen Wiesmoor-Eemüse ver¬treten und erhielt darauf drei erste Preise sowie
den Ehrenpreis der badischen Landesregierung.

Kurze Notizen aus dem Lande. In Ostfries¬land giim bei einem Gewitter ein woltenbruch-
artiger Regen nieder, der auf den Feldern und!in den Gärten großen Schaden anrichteie. —
Aus dem Auto eines Tierarztes aus Aurjch
wurde von Wanderburschen eine Tasche mit
tierärztlichem Gerät gestohlen. — Auf einem
Bauernhof in Thüle wurden Speck , Wurstund ein Fahrradgestohlen . — Ein llhr -
macherlehrling  in Varßel konnte ein

iKind, das beim Spielen in die Soests gefallen
war, unter eigener Lebensgefahr retten. — Indem für das Haupt zoll amt Leer  zu¬

ständigen Gebiet sind im Mai als Schmug¬gelwaren  beschlagnahmt worden: Getreide2250 Kilogramm (im Mai 1931: 1457 Kilo¬
gramm), Müllereierzeugnisse 217 (41) Kilo¬
gramm, Kaffee 108,10 (82,85) Kilogramm, Tee

175,15 (0,75) Kilogramm, feingefchnittener
Rauchtabak 1343 (74) Pakete, Zigarren 60 (0),
Zigaretten 684 (0), Zigarettenpapier 4850(1066)Blatt , Ammoniak-Kunstdünger 500 (0) Kilo¬
gramm, fette Schweine 4 (0), außerdem ein
Paar Schuhe und verschiedene sonstige Kleinig¬keiten.

Der neue memellikndische  Landtag trat
!heute vormittag erstmalig zusammen. Die Cr-
öffnungserklärung wurde in litauischer und
deutscherSprache verlesen. Zum Präsidentenwurde der deutsche Abgeordnete Dreßler ge¬
wählt.

2
sammlung ab. Der Film „Es wächst eine
Front" wurde vorgeführt. Der Vertrauens¬mann M. Diestel eröfsnete die Versammlung
und gab Aufklärung über die Bedeutung dieser
Bewegung. Er wies auf die Häuser hin, welche
im letzten Jahre hier in unserer Gemeinde er¬
baut sind und noch erbaut werden sollen. Nach
diesen Darlegungen rollte der Film „Es wächsteine Front" ab. Er zeigte in treffendenBildern den Sinn des Sparens an Beispielen
aus der Natur und aus den Ereignissen der
letzten Jahre . Man erhielt einen Einblick in die
vielgestaltige Verwaltungsarbeit . Der letzteTeil umfaßte Bilder aus allen Orten, in denen
Häuser mit zinsfreien Geldern erbaut sind.Der Film hat sicher einen Erfolg gehabt und
man sieht, was vereinte Arbeit schafft.

Augustfehn. Droht das Ende?  Nachdem
erst vor kurzem die Arbeiten in der Eisenhüttein Augustfehn von neuem ausgenommenworden

, sind, klingt jetzt leider von den Angestellten und>Arbeitern die Nachrichtdurch, daß die Hütte am

VetMMsK.
Silberhochzeit. Das Fest der silbernen Hoch-

,eit feiern am morgigen Sonntag die Eheleute
Julius Beneke  in Rüstringen, Genossenfchafts-
straße 5.

gadettSdEOs
VarSemmeleseMetten.

Distrikt Heppens. Heute abend 8 llhr findet im
„Heinrichshof" eine Distriktsversammlung
für Heppens statt. Tagesordnung: 1. Vor¬
trag , 2. Parteiangelegenheiten, 3. Ver¬
schiedenes. Zahlreicher Besuch der Genossinnenund Genossen wird erwartet.

GewerHchaMüver ^
veHammlttngskalender.

DeutscherMetallarbeiter - Verband.
Dienstag abend 6 llhr : Ortsoer-
waltungssitzmig.

Dstarmtmarhrms.
Am Sonntag , dem 5. Juni 1932, findet von

15 Uhr bis 17 Uhr die Skagerrakgedenkfahrtstatt.
Der Verkehr im Kohlen-Hafen, GroßenHasen und
Neuen Hafen wird während dieser Zeit durch
Boote der Seepolizeiorgane geregelt. Den An-
brdnungen der Bootssührer ist Folge zu leisten

Wilhelmshaven, den 3. Juni 1932.
Der Chef der Marinestation der Nordsee.

Wilhelmshaven.
OsfferrMrvV Sitzung

des Bürgervorsteher -Kollegiums am Diens¬
tag, dem 7 . Juni 1932 , 17 Uhr , im großen

Sitzungssaal des Rathauses
. Die Tagesordnung liegt zur Einsichtnahmein
derHauptregistratur des Rathauses (Zimm .3) aus.

Ausgabe der Einlaßkarten für Zuhörer im
Zimmer3 des Rathauses von Montag, den6.Junid- I -, 11 Uhr ab.

Wilhelmshaven , den 3. Juni 1932.
E. A. Meinecke , Bürgervorsteher -Wortführer.

KirWe NchrWe».
MeligemeMe MIMen-Bani.

Sonntag , den b. Juni , 10 Uhr : Gottesdienst.P-Wittens.
11.15 Uhr : Kinder -Gottcsdienst . P . Wittens.

Ev.-IO. MeWlneinde
Scvuiag , dsn5. Juni , vorm. 10 Uhr: Gottesdienst,

p- Heger, 11.15 Uhr Kinder-Gottesdienst,
Wlttwoch, den 8. Juni , abds 8 Uhr, im Gemeinde-, mal, Bibslk reis : LiederabendÄaclLo/
bl « 8 « U»t -« srLts „ » ol » » S"

sstrt laukeoä liekerbar
l unklirrrisl

Eökerstr^lZe 19, Tolstoi , 1009

Am kuaern IM SLÄMpürkn
So »1sl»a« s 1* Ur»ur >1»I1Uor.

Für die Schriftleitung verantwortlich: Rein¬hard Nieter,  Rüstringen . — Druck und
Verlag Paul Hug  L Co .. Rüstringen.
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l MtmeiniAkt Ler ZMWte. >
Gedenke der Erwerbslosen!
Gedenkeder Mittellose « i
Gedenke der Hungrigen:
Gib für ein warmeK Mittagessen

Das Bild der Landschaft
mit Bergen und Tälern, Flüssen und Wäldern, Auto- Straßen, Wander-Wegen, Aussichts-Punkten und Sehenswürdigkeitenist auf den „B. Z.-Sonder -Karten " getreu wiedergegebea(Maßstabmeist um 1: 100 000). Sie find für Auto- und Radfahrer, für Wanderer und Kurgästegleich gut geeignet. Bisher erschienen: Harz, Thüringer Wald, Erzgebirgeund Böhmische Bäder,Sächsisch-Böhmische Schweiz mit Dresden, Schlesische Gebirgemit Riesengebirgs, 100 Kilometerum Hamburg, sowie zwei Karten von Oberbayern und Nordtirol. Jedes Blatt kostet nur 1.80 M.

kVilkolmsk avsu, Uurütstr, 46, k'oruspr. 2158
Ol äsnburg, ^odisrustraks 4, korospr. 2508
dlorcisnkgin, LLkniiot'stralls 5, Idrnspr. 2259
Lruksi. 0 ., öasiudokstrsks2, Î sruspr. 341s
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send»» der Verlag Georg
Westermarm in Braun¬
schweig gegen Einsendung
von ?0 Pfennig für Porro
ernsthafte» Interessenten
ein etwa 100 Seite » star¬
ke-, mir vielen ein- und
buntfarbigenBildern und
ach« Kunstbeilagen gr-
schmücktiSPwbehefr seiner

Bute fordern Sie eS noch
heute an , Sie werdenvon
dem hervorragenden tett-
lichen und bildlichenIn¬
halt überrasch» sei». /
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Intelligenter
Herr mit Büro kann
400 RM . u, mehr montl.
verdienen . Angeb. an
D. Aurtch,  Eisenach
hauptpostlagernd.

40jähr . Frau s. Stellg.
als Haushälterin . Gute
Zeugnisse vorh. Off. u.
V. 7571 a. d. Exp. d. Bl.

Teilinvalide sucht
leichte Beschäftigung.
Offerten unter V. 7560
an die Exp. d. Bl.

Lü verkaufen

Herrenfahrradm. Freil.
i. 13 RM . zu verkaufen.

Schlosserstr. 8, l.

Flottsingende Ka-
narienhähne billig zu
verkaufen.

Bremer Str . 25, III r.

2schläs. Bettstelle mit
Matratze für 5.— Mk.
zu verkaufen.

Goethestr. 6, 2. Etg . l

Eiserner Ausziehtisch
u. Grammophonschrank
ohne Werk bill. zu Verl.

Paulstr . 6, Part . r.

Wsitzen - e We
z. verkauf. Aldenburg,
Kniphauser Straße 6.

Setten
Inletts

Voile»«
gr Auswahl , reell, gut
u . konkurrenzlos billig.
Lüttieli» Uitive,

Gökerstraße 78.

Bekannt, reell u. billig I

»M » RlMll
von der Gans gerupft.
m.Daunen,
doppelt ge¬
waschen u.
ger inigt s
Pfd .2,50-«
beste Qual.
3,—-F ,Halbdaun . 4,25
^ -Daunen 6,— Io.
Volldaunen 9,—,10,—
Gerissene Federn mit
Daunen , gerein. 3.40 u.
4,75Ftl, sehr zartu .weich
5.75 -/il, Io. 7.— Fl . Ver¬
sand per Nachnahme, ab
bPfd .portofr . Garantie
sür reelle, staub»r. Ware.
Nehme Nichtgefallendes
zurück.FrauA .Wrodrich
Gänsemast., Rentrebbin
89 (Oderbruch).

krüüo«ülL nie
so billig. Lautsprecher,
Netzempsäng. u Zubeh..
teilw . 50 u. Pr ., auch
auf Teilz. zu verkaufen.

van » Ituurl,
Genossenschastsstr. 43, p.

1 hellbr. Sommeranz.
llO,- ). 1Hose (5,- ) für
starke Fig., 1 Paar neue
Militärsch. Nr. 43 (7,50).
Frirdr -Ebert -Str . 134,

1. Etage 1

AW.W1.MMll
Viktoriastraße 20

Das Spezial - Geschäft
für Nähmaschinen

Wll-MiNlWnen.

Haus zu kaufen gesucht,
Anz. b. 2000 Mk.. Heid¬
mühle a Staatschaussee.
Off. mit Pr . u . V. 7567
an die Exp. d. Bl.

Gebraucht. Ausziehtisch,
gut erhalten , zu kaufen
gesucht. Off. m. Pr u.
V. 7561 a. d. Exp. d. Bl.

kine Iiöüeriselre
(30 bis 50 om breit ) zu
kausen gesucht. Off. u.
V. 7556 a. d. Exp. d. Bl.

MMMelle
(gut erh.) zu kaufen ges.

Fortifikationsstr . 121.

Ein Läuserschweinu.
Hühnerstall zu kaufen
gesucht. Off. m. Pr . u.
V. 7533 a. d. Exp. d. Bl.

vllleii Sie
etwas kaufen, dann
tnjerieren Sie im
„Volksblatt". Ein
kleines Inserat tut

»eine Wirkung

Gut mV. Zimmer
zu vermieten.

Mariensiel 36.

Lu vermieten

Separ. möbl. Zimmer
(ev. Wohn- u . Schlasz)
m. Kochgelegh. v. Herrn
ges., ev. m. Mittagstisch.
Offerten unter V. 7572
an die Exp. d. Bl.

^ «AMH
Billige 4r. Wohng. geg
Werstwohng . ob. andere
zu tauschen ges. Off. u
V. 7529 a. d. Exp. d. BI.

Schöne sonn. 3r. Kas.-
Wohng., 14 Mk., g. 3 4r.
Stadtw . z. t. ges., Miete
bis 30 Mk. Wo, sagt die
Erp. d. Bl.

verschiedenes

Darlehen
sür jeden Zweck, gegen
Möbel- oder sonstige
Sicherheit , reell, billig,
langfristig , unkündbar.
Auskunft kostenlos und
unverbindlich durch H.
Kina, Wilhelmshaven,
Wilhelmstraße 5.

Aelterer Mann mit
Pension sucht ält . Frau
m. etwas Rente . Off. u.
V. 7558 a. d. Exp, d. Bl.

MH. MöbelM«
liefert Gerh . Sicberns,
Malermstr .,Uhlandstr .8.

(Liegesofa) Neuanferti¬
gung von 75,— Mk. ari.

FvktzGSVMS
Polsterer

Rüstringer Straße 19

Kuts - « ye
roden voö

liilrvt billls
k l̂eneibiii 'Ksr 81r . 20

gut und preiswert bei
Freyverg.

Kopperhörner Straße 7,
Telefon 1402.

Unbeding » uiverläfsig
reparier ! jede 88kl»

riLLD
zu wirtlich »oliden
Preisen

Obr . LlvSa,
Uhrmacher.

Wilhettnsdav Str . ll»

LwelpMK

sind es, die Sie stets be¬
achten müssen: Gute
Ware u.guteZeitungs-
inserate . Für schlechte
Ware ist die beste Zei¬
tungsreklame wertlos,
wie umgekehrt gute
Ware ohne Zeitungs¬
reklame nur wenige
Käufer bringt . Bel
schlechter, nicht durch¬
greifender Zeitungs¬
reklame ist sür die beste
Ware niemals dernot-
wendige Massenabsatz
zu erzielen.Inserieren
Sie deshalb nur i»
„Vsttsvratt^
Rüstring ., Peterstr . 76.
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Der Reichstag ist aufgelöst!
Das Reichskabinett von Papen, das Kabinett der

Barone, konnte mit diesem Reichstag nicht regieren. Darum
hat es ihn aufgelöst— gegen die Sozialdemokratie und gegen
das Zentrum ! Das Kabinett der Barone will einen Reichs¬
tag haben, in dem mehr  Nationalsozialisten sitzen aber
weniger  sozialdemokratische und christliche Arbeiter«
Vertreter.

Das Kabinett von Papen ist die erste Frucht der
nationalsozialistischen Wahlsiege.  Je mehr
Nationalsozialisten gewählt werden, desto größer wird der
Einfluß der Großgrundbesitzer , der Schwer-
industriellen , der Generäle , der Adligen,  desto
geringer wird der Einfluß der Arbeiter , der Angestellten und
Beamten, der Bauern , des Mittelstandes, kurz, des „gewöhn¬
lichen Volkes".

Werden bei den kommenden Reichstagswahlen noch
mehr Nationalsozialisten gewählt, so wird es noch mehr
Barone  als Minister geben und noch weniger Brot
und noch mehr Steuern für das „gewöhnlicheVolk".

Großgrundbesitzer und Adlige, schwerindustrielleScharf¬
macher und Großkapitalisten treten jetzt offen als Förde¬
rer und Nutznießer  der nationalsozialistischen Be¬
wegung hervor. Sie wollen Rache an der Sozialdemokratie,
die sie ihrer privilegierten Stellung beraubt und dem „ge¬
wöhnlichen Volk" politischeRechts erkämpft hat. Sie wollen
das Tarifrecht zertrümmern und wieder Herr im Hause sein!
Sie wollen zurück zu den Gesindeordnungen, die ihnen er¬
laubten, ihre Landarbeiter zu prügeln. Sie wollen die
Gewerkschaftenzerschlagen, damit die Arbeiter ohne Ver¬
tretung sind! Dazu brauchen sie di « National¬
sozialisten!

Seit Jahr und Tag ergießt sich eine Schlammflut von
Lüge und Verleumdung über die Sozialdemokratie. Das
Stichwort „Schuld hat di«  SPD ." ist in den Kontoren
der rheinisch-westfälischen Schwerindustrie ausgeheckt. Die
Presse der Rechtsparteien und der Kommunisten hat es be¬
geistert ausgenommen. Sie hat gegen die Sozialdemokratie
den parteipolitischenBakterienkrieg organisiert. Nichts Uebles
kann in der Welt passieren» das nicht auf „die Schuld der
SPD." zurückgeführt wird. „Schuld hat die SPD .", das ist
das Zauberwort , mit dem man die Hirne aller politischUn¬
wissendenverkleistert, mit dem man alle Rätsel löst, alle
Zusammenhänge erklärt, alle Probleme meistert. Wie man
«n Mittelalter alle unangenehmen Dinge den Teufeln, Hexen
dnd bösen Geistern guschrieb, so hat jetzt die SPD . an vl^ m
schuld.

Die Verbreitung des Aberglaubens wird von niemandem
eifriger betrieben als von Adolf Hitler und seiner Partei.
Finanziert aber wird der Lügenfeldzug von entthronten
Fürsten, die überreicheAbfindungen erhalten haben, von ban¬
kerotten Großgrundbesitzern, die die öffentlichenKassen zu
ihrer Sanierung in Anspruch nehmen, von Konzernen und
Danken, die aus staatlichen Mitteln gestützt werden. Das
Volk soll nicht erfahren, daß kaiserlicheMißwirtschaft in den
Abgrund des Krieges und der Niederlage geführt hat, daß
die Großen schamlos die Mittel der Kleinen für sich in An¬
spruch nehmen. Es soll nicht begreifen, daß das kapita¬
listische System  der wahre Schuldige an allem Elend
dieser Zeit ist, denn würde das Volk das begreifen, dann
würde es der Sozialb emokratie  Recht geben, die d as
kapitalistische System und die kapitalistische
Lnteressentenwirtschast auf das schärfste
bekämpft.

Die „Nationalsozialisten" aber , das sind die „Sozialisten",
wie das Großkapital sie sich wünscht. Die Partei Hitlers , das
ist die „Arbeiterpartei ", wie die DüsseldorferIndustriellen sie
sich schon immer vorgestellt haben. Vorne die Prinzen , Für¬
sten, Grafen, Generäle und Kommerzienräte, dann lange
uichts und ganz am Schluß die Arbeiter. Was daraus wird,
wenn diese „Arbeiterpartei " Zulauf findet» dafür liefert das
Kabinett der Barone die erste Probe.

Sie wird nicht die letzte sein»sondem viel schlimmere wer¬

den folgen, Wenn das Volk nicht rechtzeitig erwacht und sehend
wird.

Das Kabinett der Barone hat den Reichstag aufgelöst.
Cs will noch niedrigere Löhne und elendere Unterstützungen
für Arbeitslose, Kriegerhinterbliebene, Alters- und Jnvaliden-

Osr somalick«moicrLtis<üs karteivorstanck bat
vinsn Nsblaakrak erlasssv , in äsm es beiüt:

Die Reaktion hat ihre Karten aufgedeckt!
Durch eine Intrige ostpreuhischerGroßgrundbesitzer  und

ehrgeiziger Generäle  ist das Kabinett Brüning gestürzt worden,
nachdem es wenige Wochen zuvor im Reichstag mit einer Mehrheit
von 30 Stimmen gesiegt Halle.

Das neue Kabinett nennt sich „Kabinett der nationalen Kon-

zenlration". . 2n Wahrheit ist es ein „Kabinett der reaktiv-
«ären Konzentration ". 3n diesem Kabinett sammeln sich
die wirtschaftlichund politisch reaktionären Mächte Deutschlands.

Bezeichnend ist schon das äußere Bild - die übergroße Mehrheit
der kabineltsmitglleder entstammt dem Adel. Bürgerliche Namen
sind nur ganz vereinzelt anzusinden. kein Arbeiter gehört
dem Kabinett  au . Auch der Mittelstand ist ausgeschaltel.

Dies Kabinett der „nationalen Konzentration" ist die erste

Reichsregierung seit ISIS, in der die organisierte Arbeit-
nehmerschaft.  ln der die Gewerkschastender Arbeiter, Auge¬

Ksmptt
Erklärung der sozialdemokratischen Reichstags¬

fraktion.
Die sozialdemokratische Neichstagsfraktwn er¬

klärt;
Der Sturz der Regierung Brüning , der außer¬

halb des Parlaments durch unverantwortliche Rat¬
geber des Reichspräsidenten herbeigeführt worden
ist , eröffnet eine außerordentlich schwere
innen - und außenpolitische Krise.

Die Art der Bildung und Zusammensetzung Ser

Reichsregierung ist gegen das Volksinteresse und
gibt keine Gewähr für die Aufrechterhal¬
tung der Sozialpolitik»  insbesondere der
Rechte der Arbeitslosen . Zugleich ist die Führung
einer Außenpolitik gefährdet , die zu einer Wieder¬
herstellung des Vertrauens und der notwendigen
internationalen Zusammenarbeit führt.

Die sozialdemokratische Reichstagsfraktion ist
entschlossen , gegen alle sozialreaktionären
Anschläge,  gegen alle inflationistischen
Experimente  und gegen alle Angriffe auf die
Verfassung und die Demokratie den Kampf zu führen,

steht der sich bildenden Regierung mit schärf¬
stem Mißtrauen gegenüber und wird daraus
alle parlamentarischen Konsequenzen ziehen.

rentner , noch mehr Schutzzoll, noch mehr Steuern — ünh
dazu braucht es im Reichstag mehr National,
sozialisten!

Begreift ihr endlich , was da gespielt wird?
Dann gebt die Antwort!

stellten, Beamten, ganz gleich welcher Richtung, ohne jede Beri
trekung geblieben  sind.

Mit dem Sturz der Regierung Brüning soll die Bahn freb
gemacht werden:

für die Aufhebung des BersicherungscharakterS de«
Arbeitslosenversicherung , - . h. für die Ersetzung de«
gesamten Arbeitslosenversicherung durch die Wohl¬
fahrtspflege;

für di« Beseitigung eines bindende « Tarifvertrags,
rechtes » d. h. für die Herabsetzung der Löhne im
größte « Matzstab.

Das ist nicht alles ! Zerschlagenwerden soll durch de« Sturz de«
Sablnekls Brüning das Projekt der Arbeitsbeschaffung im Wege
einer aufzulegenden Prämienanleihe.  Zerschlagen werde«
soll der Plan einer großzügigen Besiedlung des bankrotten und nlchk
mehr fanterungsfähige« ostelbifchenGroßgrundbesitzes.

Z« dm wirtschaftlichen Gründe« kommen die politischen.
Die durch die krlsenpanik und die Kopflosigkeit eines Teils der Be¬
völkerung genährten reaktionären Hoffnungen sollen erfüllt werden,
indem das Skmer des Reichs nach rechts gedreht wird.

Diesen Plan - er Reaktion zu dnrchkrenzen ist die
Aufgabe der organisierten Arbeiterklasse , ist die Auf¬
gabe der Sozialdemokratie . Es besteht hierzu auch die
volle Möglichkeit , wenn di« Arbeiterklasse daS Spiel
-er Reaktion rücksichtslos entlarvt!

Ls kommt nun darauf an, daß der kurze Zeitraum,  de«
uns voraussichtlichbis zu den Reichstagswahlen bleiben wird, aus-
genutzt wird, um auch die von Kommunisten und Nazis irregeführlm
Teile der Arbeiterschaftin die Front der Sozialdemokratie gegen die
Reaktion zurückzuführen. Das gilt namentlich von jme» Verblen¬
deten und Jrregesührken, die sich jahrelang von den Kommunisten
etnreden ließen, daß die Sozialdemokratie der „Haupkfeind" seil

Oer alte Kampfgeist-er Sozialdemokratie
lebt! Kür uns gibt es keinen Kleinmut un¬

keine Entmutigung!
Vergebms sucht die Kapitalistenklasse Deutschlands beim Fa¬

schismus ihre Rettung. Alle Flickarbeit der kapitalistischen Helfer
wird vergeblich bleiben. Der Umbau der versagenden Wirtschafts¬
ordnung mit dem Ziel sozialistischerGemeinwirkschaftist zur Gegen-
warksaufgabe gereift. Die Macht der Monopole muß gebrochen, - er
Einfluß des Staates aus Warenerzeugung. Warenverkeilung. Bank-
und Kreditwesen verstärkt werden. Besitz und Verfügungsgewalt der
öffentlichen Hand müssen erweitert werden, um die Grundlage für
die Planmäßigkeit der Gesamkwirtschastzu schaffen.

Der Ausweg aus Krise, Not und Elend ist
-er Weg zum Sozialismus.

Ln diesem Geiste werden wir kämpfen und siegen!
Es lebe der Kampf! Es lebe die Sozialdemokratie!

üiSKIt sorlslclsmokrstiseli!
Es lebe der Kampf!

Schlagt die Reaktion!—Bahn frei für den Sozialismus!

8rliskkt sorisllrtlseks Aufklärung!
Verdi kür eure Leitung!
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ES ist in jedem Falle zuerst zu versuchen, den
gewählten Kassenarzt zu bekommen. Erst wenn
dieser nicht zu erreichen ist, sind folgende wach¬
habende Aerzte in Anspruch zu nehmen:

vr . mell. Keese,  Gökerstraßs 75.
vr . msä. Bohlmann,  Roonstraße SV.

AMekek-SonntW-und NuWM.
Bis 6. Juni morgens:

Einhorn - Apotheke,  Kieler Straße 17.
vom 6. bis 13. Juni morgens:

Anker - Apotheke»  Gökerstratze 77.
Königs Apotheke-  W 'hav. Str . 112.

Von clsr llsiss

VW, vlDiekr»
Lörsenstraks 4

Hquunuiu
tLtksitüitsIIo)
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lllmrlkiM
Ausstellung des süd¬

deutschen Jllustratoren-
Bundes im Monat Juni.

Geöffnet : Sonntags
I1V-- 13 u . 16- 18 Uhr,
Wochentags 16V- bis
I8' /x Uhr.

Ujltst «iS« Ion Illl gut verstell», musst Ilü ins OLlfflOI- unll.4lil-k!k gelni!

WidWKNll8NgSMiW6sl!lil!llN »arry Mel

Uille! »«

Ilobxi 'klll Wlll-

W
skü» üln»n kiillt

mit

llAllS ffSUS : liM Mi

Her einzige ll il»i , der i» Srs-
ruen sr» gleiobvr Lstt In den
vier AriiLtsl » 'klientk -rn initb«1«88»Is »» lLrlolZ« I»«ir

vor» Rinrinel)
Rer beste aller

kiel-kilms.

ad deute

äaicr

rier vsme von
stsricerer fiZur,
cUemociemunc!
gut zelcleiclet
sein unci 6ock
biliislrsufen«ili

M'

»II

I«

MIIKBms-
SkLSLIkSZpkllLMLUS 5ÜKD- 51kti-l1.M )clikbIXt.k>0UdI6

V/lMei ^ IS^ Ve ^i sLKSksrir ..3o

ll)ack - unct Lcktiep -InrtÜiit
Aürtnnsen - U-iiiieimrkav.

LssLstrsv « 11, Lolskoir 782.
Lsit aebt kabrsn am klstrs dostsbeniles-
bsstrellommiertosDllternsbmsn .üborllimwt
naeb wis vor Hovvuvliuugkit jogliokek
^krt. krompts Oisnstauskübrung bei billig
stsr kroisbersebnung. ksctsr Lunds ist aul
VVunseb kostenlos mit RN. 5000.— gegei
Liubruvbsdisbstsbl vsrsiebsrt , vvorüb«
ein Versiobsrnngssebsinausgebündigt wliä.
Ritts meinen Betrieb niekt mit dem vor
»« srvLrtsi rugsreisten Lswaebungsinstitut
ru verwechseln. k'rltL lRneb.

fsMiiSikliill!
l» Kessere » KaststLtle»
u» d I-eke » smttteIl >an4
luoge » de » voratll
Hebe»  LralUok em?
kokte » «»

Obfi -Lclelmos!
»K»s OÜ >7li »vre^

Xraatr , Äcrrtecie
dkLK. ^ uslcuukt, Werbe
svkrlkte » , Preislisten
stS » diges  I -agvr de>

WttlHielm
u . r «Dl Pilling . Hsisei «tt . S

ÄSI ^ IOk c/oss/
Vsr/obis

^endukg/fc-
0851

^0 ^ ^ 057

Oesunci
erfrisciisiicl
sllcoiiolfsei

lVuvkruk!

krbieltsn die traurige Laobriobt,
dak unser lieber, kokknungsvoller
8okn, knkel, Lruder und Lekke, der

f -eioldiriutros «;

den Lesmannstod erlitten bat.
klm stilles Reilsid bitten

W . Riolclvks und lkra«
gsb. Lebnltr

krnu L . 8vllviitr!
als Rrolzmutter

nsbt allen ^ ngekörigeu.
Ris Lserdigung bat am 31. Nai io

I-aks Lbarlss, ksxas , stattgskuudsn.
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